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iin 


di Zweifellos, die Einheit hat ſo прсси aan fir 127 
ie Vorteile einer völlig einheitlichen Bewaffnung liegen | zuſtreben ift, ſoweit irgend zuläſſig. Als nach dem Deutſch⸗ 
def der Hand. Die Einheitlichkeit erleichtert die Herſtellung | Franzöſiſchen Kriege die beiden Feldkanonen, die leichte 
er Waffen, die Ausbildung mit ihnen und ihren Gebrauch. Sechs- und der ſchwere Acht⸗Pfünder, im deutſchen Heere 
mo Nutzen für die Herſtellung wächſt, je größere durch die Kanone 73 erſetzt wurden, empfand man die Aus⸗ 
f fen in Frage kommen, ſowohl für die Waffen ſelbſt als ſtattung mit einemeinzigen Heſchütz als wertvolle 
bur deren Munition. Im Frieden, da nur wenige Fabriken Errungenſchaft. Es ift begreiflich, daß die deutſche Feld- 
ка Heer verſorgen, können die aus einer Vielheit der Be- | Artillerie beſtrebt war, fie feſtzuhalten, als neue Kriegserfah⸗ 
waffnung entſpringenden Notwendigkeiten leichter gemeiſtert rungen anderer Staaten Bedenken erwachen ließen, ob das 
erden als im Kriege. Denn die Friedensbetriebe find auf Flachfeuer alle Aufgaben des Feldkrieges werde löſen können. 
be, Fabrikation von Waffen eingeſtellt, können daher auch Zunächſt erhob fih јаје leidenſchaftlicher Widerſtand gegen 
eſonderen Anforderungen nachkommen. Im Kriege aber das Einſtellen einer leichten Feldhaubitze in die Feldartillerie. 
müſſen fih Fabriken auf Waffen- und Mumitionserzeugung | Man ſuchte einen anderen Weg, bei dem man die Einheit 
einſtellen, die hierüber weder Erfahrung haben noch hierfür des Geſchützes beibehielt, dagegen jene der Munition, die 
ungerichtet find. Je einheitlicher die Anforderungen find, ohnehin nicht voll erreicht war, weiter lockerte. Die Spreng- 
їп fo leichter und ſchneller können fie erfüllt werden. granate ſollte Ziele dicht hinter Deckungen erreichen. Der 
fü hulich, wenn auch nicht ganz -fo ſchwierig, liegt die Frage | Ausweg genügte und befriedigte nicht. Bedenken, ob das auf 
ar die Ausbildung. Auch hier vermehren [їй die ſehr enge Gabelbildung gegründete Schießverfahren für die 
michtvierigteiten während des Krieges. In längerer plan- erſchwerenden Eindrücke des Gefechtes еіпјаф genug ſei, 
mäßig eingeteilter und ausgenutzter Ausbildungszeit mag | konnten kaum widerlegt werden. Der Erfolg des Schießens 
Ken ihrer Herr werden. Die Ausbildung während eines hing oft von kleinen Nebenumftänden ab. Neben ſehr großen 
fan ges aber muß auf Monate, manchmal auf Wochen zu- | Wirkungen ftanden nicht wenige völlige Fehlſchießen. Auch 
leitenengedrängt werden. Ausbilder und Übungsmöglich⸗ wirkte die Sprenggranate im beſten Falle nur gegen Ziele 
ſch en ſtehen nicht auf der Höhe, die in ruhiger Friedens- hinter ſteilen nicht aber gegen ſolche unter wagerechten 
N ‚erreicht wird. Beſondere Erſchwerniſſe ſchafft die Viel⸗ Deckungen, mochten dieſe auch feldmäßig ſchwach ſein. Trotz 
ft it für das Einteilen der Reſerviſten. Mangel hier, Über⸗ alledem befreundete ſich die Mehrzahl der Feldartilleriſten 
Ше О} können fih gegenüberftehen. Der notwendige Aus- mit der Sprenggranate, aus dem Gefühl heraus, daß die 
eich erſchwert die Mobilmachung. Einheit der Geſchützbewaffnung ein zu wertvolles Gut jei, 
en größten Vorteil bringt die Einheitlichkeit für den als daß ſie aufgegeben werden dürfe. Schließlich aber kam 
falle fen gebrauch während des Krieges. Mannſchaften | es allen Widerſtänden zum Trotz doch zur Einführung der 
nehm, aus, jeder kann das Gewehr des Gefallenen zur Hand leichten Feldhaubitze. Die kaum gewonnene Einheitlichkeit 
men oder an feiner Stelle an die Kanone treten. Einem der Bewaffnung war wieder verloren. Trog günſtiger Schieh- 
De Ppenteil mangelt Munition, der andere hat nur geringen platzerfolge und mancher Stimmen, die lebhaft für die leichte 
an uch. Ohne weiteres können Patronen- und Munitions- Feldhaubitze eintraten, blieb eine Abneigung gegen das neue 
au den jedem beliebigen Truppenteil zugeführt werden. Die Geſchütz innerhalb der Feldartillerie beſtehen. Es war noch 
der Vielheit entſpringenden Nachteile find beſonders nicht voll aufgenommen, als der Große Krieg ausbrach'). 
ch in allen Koalitionskriegen zutage getreten. Mit 
Nord hat die preußiſche Heeresleitung beim Entſtehen des ) „Artillerie im Feldkriege.“ Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele. 
Бег eutſchen Bundes und des Deutſchen Reiches die Cin- | Im Auftrage des Reichswehrminiſteriums bearbeitet von 
Bid chkeit der Bewaffnung gefordert; fie hat hierbei keinen JFriedrichfranz Feeſer, Generalmajor а. D. Mit 25 Skizzen. 
erſtand, ſondern Verſtändnis gefunden. E. S. Mittler & Sohn, Berlin 1930. 
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. енг ы асра ААДА 


Das änderte jiġ im Kriege, man kann wohl 
jagen, mit der erſten Schlacht, obwohl zunächſt der eigentliche 
Zweck der Haubitze, die Wirkung gegen Schützengräben, nicht 
in Frage ſtand. Aber die leichten Feldhaubitzen waren 
wegen des ſteileren Abgangswinkels in der Auswahl ihrer 
Feuerſtellung vom Gelände unabhängiger als die Flachfeuer— 
geſchütze. Sie fanden ſchneller Feuerſtellungen, und dies 
glich in vielen Fällen reichlich aus, was ſie vielleicht in tiefem 
Boden durch ihr größeres Gewicht an Zeit verloren. Dazu 
kam, daß bei den erſten Zuſammenſtößen im Weſten das 
wichtigſte Ziel nicht die feindliche Infanterie war, ſondern 
die gegneriſche Artillerie. Gegen dieſe fühlte ſich die Infan⸗ 
terie wehrlos, vor ihr verlangte ſie geſchützt zu werden. Die 
franzöſiſche Artillerie ſtand faſt immer verdeckt. Wo ſie mit 
den damaligen Erkundungsmitteln feſtgeſtellt werden konnte, 
war ſie der ſteileren Flugbahn leichter erreichbar als dem 
Flachfeuer; deshalb waren die gegen ſie erzielten Erfolge 
meiſt den ſchweren und leichten Feldhaubitzen, ſeltener den 
Feldkanonen zu danken. Das empfand die Infanterie leb- 
haft. Von den erſten Gefechten her rührt ihr größeres Ber- 
Vertrauen zu den Haubitzen. Der größte Vorzug aber war 
die ſtärkere moraliſche Wirkung. Gefangene ſagten häufig 
aus, daß ſie ſehr unter dem Feuer ſchwerer Artillerie ge⸗ 
litten hätten, obſchon fie nur von leichten Feldhaubitzen бе» 
ſchoſſen worden waren. Namentlich auf Truppen, die noch 
nicht kriegserfahren waren, wirkte das 10,5 cm-Kaliber 
niederdrückend und lähmend. 

Es war nun aber keineswegs ſo, daß etwa die leichte Feld⸗ 
haubitze die 7,7 em-Kanone hätte völlig erſetzen können. 
Es gab eine Reihe von Fällen, in denen die Infanterie auch 
nach Kanonen verlangte. Wenn es galt, beſetzte Ortlichkeiten 
zu nehmen, feindliche Maſchinengewehre auszuſchalten, kurz— 
um, der Infanterie ſchnell und unmittelbar zu helfen, kam 
es auf höchſte Beweglichkeit und größte Feuergeſchwindigkeit 
an. Die Feldkanone konnte ſchneller wechſelnden Gefechts⸗ 
lagen Rechnung tragen, bald dahin, bald dorthin ihr Feuer 
werfen, als die leichte Feldhaubitze. Die Feldfanonen- 
batterien gewannen auch bald als Begleitbatterien 
einen Aufgabengkreis, über den im Frieden die Anſichten 
weit auseinandergegangen waren. Ein Teil der Feldartille⸗ 
riften hatte in dem auch räumlich unmittelbaren Zuſammen⸗ 
arbeiten mit der Infanterie eine Hauptaufgabe der Feld— 
kanonen geſehen und dieſe ſchwierige Verwendungsweiſe un— 
ermüdlich geübt. Ein anderer Teil hielt das Auftreten von 
Feldgeſchützen im Bereich des wirkſamen Gewehr- und 
Maſchinengewehrfeuers nicht mehr für möglich. Der Krieg 
entſchied die Streitfrage. Es zeigte ſich, daß das Vorgehen 
einzelner Batterien, Züge oder Geſchütze mit der Infanterie 
ebenſo unumgänglich wie möglich war. Die Einſchränkung 
beſtand nur darin, daß ſo verwendete Artillerie nicht ſehr 
lange zu kämpfen vermochte, ohne ausgeſchaltet zu werden. 
Es kam alfo darauf an, ihr eine einzelne Aufgabe zuzuweiſen 
und ihr dann die Möglichkeit zu geben, wieder zu verſchwin⸗ 
den für neue Aufgaben. 

Dabei zeigte ſich, daß die Feldkanone 96 trotz ihrer hohen 
Beweglichkeit nicht allen Anforderungen nachkommen konnte, 
die die neue Verwendungsweiſe an das Geſchütz ſtellte. Es 
war immer noch zu ſchwer, um von der Bedienung in 
ſchwerem Boden auf längere Strecken bewegt werden zu 
können. Die Feuerhöhe war zu groß, um das Geſchütz dem 
Gelände ſo anzupaſſen, wie das beim Fechten in engſter 
Verbindung mit der Infanterie gefordert werden mußte. 
Dieſe Mängel führten zum Rufe nach einem befon- 
deren Infanteriegeſchütz. Seine Konſtruktion be- 
reitete größere Schwierigkeiten, als urſprünglich erwartet 
worden war. 

Ehe ſie überwunden waren, trat die Notwendigkeit hervor, 
ſich gegen die ſtark gepanzerten Kampfwagen 
unſerer Feinde zu wehren. Gegen die erſten, großen und 
langſam beweglichen Kampfwagen mochte ein Infanterie⸗ 
geſchütz ebenſo ausreichen wie die Feldkanone 96. Die Kampf⸗ 
wagen wurden aber beweglicher. Nun mußte das ſie be⸗ 
kämpfende Geſchütz eine außerordentlich große und raſche 
ſeitliche Schwenkbarkeit haben. Das erforderte entweder 
ein weiteres Sondergeſchütz oder ein nach dieſem Gefichts- 
punkt konſtruiertes Infanteriegeſchütz. So wurde es Kriegs- 
ende, bis die deutſche Artillerie ein ſolches bekam, das 
allen Anforderungen, auch denen, die gegen die Kampfwagen 
geſtellt wurden, genügen konnte. Zum Ausproben in 


größeren Mengen kam es nicht mehr. Das deutſche Geſchüh 
hatte aus Gründen der einfacheren Anfertigung und = 
leichten Munitionierung das gleiche Kaliber wie die gel 3 
kanone. Unſere Gegner bedienten fih verſchiedener Geſchütze, 
deren Kaliber unter dem der Feldkanonen lag. Sie ſind 5 
der Vielheit der Artilleriebewaffnung hier weiter gegange 
als wir. 

Völlig gleichlaufend mit dem Beſtreben, für beſondere 
Zwecke beſonders leichte Geſchütze verfügbar zu 
haben, ging das Bemühen, beſonders ſchwere Ge? 
ſchütze im Feldkriege zu verwenden. Es wurde ſchon a 
von geſprochen, daß die Infanterie fich fehr ftart mit de 
ſchweren Feldhaubitze befreundet hat. Nachdem die Infan⸗ 
terie ihr erſtes ſtolzes Gefühl, auch ohne Artillerie dur 
ihre eigene Überlegenheit mit dem Feinde fertig zu werden, 
hatte einfchränten müſſen, ging ihre Zuneigung zur ſchweren 
Feldhaubitze bald jo weit, daß fie geradezu eine Gering“ 
ſchätzung der leichten Artillerie zur Folge hatte. Der Stel 
lungskrieg begünſtigte naturgemäß dieſe Entwicklung. Sie 
war aber keineswegs lediglich durch den Stellungskrieg De 
dingt. Überall da, wo es wieder zur Bewegung kam, a р 
vor allem im Often, wollte die Infanterie auf die |01069 
Artillerie nicht verzichten. Die Gründe hierfür find in zwei 
Richtungen zu finden. 

Die ſchwere Artillerie, namentlich die 10 em-Kanone hatte 
eine erheblich größere Schußweite als die leichte 
Artillerie, ſelbſt als deren Tragweite erheblich geſtiegen 
war. Im Bewerten der artilleriſtiſchen Schußweiten hatte 
der Krieg einen völligen Umſturz gebracht. Bei der Aus- 
bildung vor dem Kriege hatten die Truppenführer einen be 
ſonderen Wert darauf gelegt, daß die Feldartillerie die große 
Tragweite ihrer Rohre nicht ausnutze. Das geht ſchon daraus 
hervor, daß das normale Richtgerät, das den Feldgeſchützen 
gegeben war, nur bis etwa 5 km reichte, während die tat 
ſächliche wirkſame Schußweite nicht viel weniger als 8 km 
betrug. Aber ſelbſt dieſe 5 km ſchienen vielen Infanteriſten 
und Feldartilleriſten noch zu weit. Man konnte bei Friedens“ 
übungen aussprechen hören, daß der Feldartillerie die ENİ 
fernungen bis zu 3 km, der ſchweren Artillerie jene über 
3 km gehörten, falls das Gelände nicht ein ausnahmsweiſes 
Verwenden der Artillerie bedingte. Der Grundgedanke dieſer 
Auffaſſungen und Beſtrebungen ift durchaus richtig. Der 
Truppenfuͤhrer fürchtete, daß eine zu große räumliche Tren- 
nung zwiſchen Infanterie und Artillerie das Zuſammen⸗ 
wirken der Waffen beeinträchtigen werde. Deſſen Wichtig⸗ 
keit war ebenſo voll erkannt, wie deſſen Schwierigkeit. Der 
Krieg lehrte dann aber, daß andere Wege geſucht werden 
mußten, als der im Frieden gefundene, der die Feldartillerie 
in ihrer Maſſe nahe hinter die Infanterie ſtellen wollte. Es 
zeigte ſich bald, daß ein artilleriſtiſcher Schwerpunkt gegen 
die feindliche Infanterie, ſei es gegen einen eigenen Ein? 
bruchspunkt, ſei es gegen einen feindlichen Angriff, um ſo 
beſſer gebildet wurde, über je größere Schußweiten die Artil⸗ 
lerie verfügte. Sie konnte dann auf breiterem und tieferem 
Raum untergebracht werden, das Gelände beſſer ausnutzen 
und nach der Seite viel weiter reichen, als wenn ſie di 
hinter ihrer Infanterie ſtand. Dieſe Erkenntnis hat dazu 
geführt, daß die Schußweiten der leichten Artillerie bebeu 
tend erhöht wurden, bis nahe an 11 km, und бав glei 
zeitig die 10 em⸗Kanone ſchlechtweg als ein bei der Infan⸗ 
teriediviſion unentbehrliches Feldgeſchütz angeſehen wurde 
Der Kampf hatte die doppelte Aufgabe geſtellt, daß = 
Artillerie unmittelbar mit der Infanterie zu kämpfen un 
aus weitem Raum einen Schwerpunkt zu bilden habe. d 
Krieg hatte gelehrt, daß beide Aufgaben nicht gleichzeitig 
von den gleichen Geſchützen erfüllt werden konnten. К 
Löſung lag in der Vielheit, nicht in der Einheit. Sie dränge 
nach dem Infanteriegeſchütz einerſeits, nach der 10 em-Kanon 
andererſeits. (Schluß folgt.) 202. 


starke oder ſchwache Schützenkompanien? 


In dem Artikel „Fußvolkfragen“ — Nr. 11 des „АЛИШ, 
Wochenblattes“ 1929 — befinden fich intereſſante Betra 
tungen über die Frage der Truppengliederung. In к 
Abſchnitt „Die ſchwache Schützenkompanie“ befürwortet ie 
Verfaſſer ein Heraufſetzen der Gefechtsſtärke der Kompan 
auf mindeſtens 200 Mann. Er begründet feine Anfi 
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re EURE бише шде LE Eee TEE 


90 den Erfahrungen des Weltkrieges, die übereinſtimmend 
Er ſchnelles Sinken der Stärken zeigen. Er ſieht in der 
SEN Öhung der Kopfſtärken der Schützenkompanien das Mittel 
a Verlängerung ihrer Gefechtskraft in dem kräftezehrenden 
de mpfe des modernen Krieges. Diefe Anfchauung ift in 
din Theorie ſicherlich richtig, in der Praxis dagegen nur be⸗ 
nat, nämlich nur dann, wenn beim Einſatz zum Gefecht 
wird. öt und planmäßig eine Ӛёопотіе der Kräfte getrieben 
nicht: Daß hieran aber in der Hitze des Gefechts meiſt 
cht gedacht wird, das beweiſt der Weltkrieg faſt überall. 

ы die Bemeſſung der Kräfte zum Gefechtseinſatz hatte fih 
Пе gewiſſe Norm herausgebildet, die entſtanden шаг ein- 

55 urch den organiſchen Aufbau der Truppe lin der 
auptſache Dreiteilung) und dann durch einen unleugbaren 

m ematismus der Gefechtsbreiten. Auf dieſen beiden Ele⸗ 

neben baute fih die Kampfführung auf. Sie blieben 
ehr oder weniger unveränderlich — mochten die Stärken 

TA Truppe überkomplett (wie z. B. bei der Offenſive in Ruß⸗ 
and 1915), normal oder nur auf einen Bruchteil des Etats 
eanbgeſunken fein. (Von den vorübergehenden Zuſammen⸗ 

taßungen zuſammengeſchmolzener Kompanien oder auch а= 
aillone ſoll in dieſem Zuſammenhang nicht geſprochen wer⸗ 

. Dieſe Aushilfe ſtellte lediglich eine unerwünſchte Be⸗ 

s fsmanapme dar, die fo bald wie möglich immer wieder 
Ufgehoben wurde.) Ganz beſonders deutlich kam das bei 

En Abwehrſchlachten in Frankreich zum Ausdruck, bei denen 

м Truppenteile nach wenigen Schlachttagen ſtark zu⸗ 

benmengeſchmolzen waren und trotzdem dieſelben Abſchnitte 

volteidigen mußten, in welche ſie einige Tage vorher mit 
oller Stärke eingerückt waren. Eine Verringerung der 

„olchnittsbreiten nach Maßgabe der ſinkenden Gefechtsſtärke 

ССИ allein ſchon aus führungstechniſchen Gründen 

elbſt. 

6 eim Angriff war es im allgemeinen nicht anders. Der 
injak der Truppe erfolgte nach der im Frieden gelernten 
tethode, ohne Rückſicht darauf, daß die Verbände die 

Riedensmäßige Übungsftärte manchmal um mehr als das 

fache übertrafen. Dieſe Erſcheinungen dürften fich im 

йеп Kriege genau in derſelben Weile wiederholen. Dem 

beißverhältnis der Kräfte zum Gefechtszweck wird aber am 

eſten vorgebeugt, wenn die Gefechtsſtärken im Ernſtfall ſich 

met wenig von denen des Friedensſtandes unter- 
en. 


dediermit kommen wir zu einem anderen Geſichtspunkt in 
Bei oben genannten Arbeit. Der Verfaſſer weiſt an einem 
Берег nach, daß eine Kompanie nach einem dreiwöchigen 
[зиде in Frankreich zu Beginn des Krieges zwei Drittel 


Dies Beftandes verloren hat und verlangt auf Grund diefer 
Gen Verluſtzahlen ftare Kompanien. Nach dem ſoeben 


agten dürfte man indeſſen gerade zu einer entgegen⸗ 
wſebten Auffaſſung kommen. Die hohen Kompanieſtärken 
Varen nicht zum geringſten Teile die Urſache für die großen 
dierlaſte zu Beginn des Krieges. Entſprach an ſich ſchon 
it Taktik der dichten, zuſammenhängenden Schützenlinien 
[йр 2 Schritt Zwiſchenraum von Mann zu Mann feit Eins 
der ung der Maſchinengewehre nicht mehr den Erforderniſſen 
ged Zeit, ſo führten die hohen Gefechtsftärten, zuſammen⸗ 
enge in durchſchnittlich etwa 150 m breite Gefechts⸗ 
сееп der Kompanien, ооп ſelbſt zur weiteren Verdichtung 
Ge Schützenlinien und zu Anhäufungen aller Art auf dem 
Belechtsfelde, damit aber zur unnötigen Vergrößerung der 
ti тийе, Diefe Tatſachen ſowie die Schwierigkeit einer 
matigen Kräftebemeſſung im Gefecht bei hohen Etatſtärken 
nen vor zu ſtarken Kompanien. К 
0 11 weiterer Umſtand, der gegen eine Vergrößerung der 
runapanienſtärken ſpricht, liegt in dem Moment der Füh⸗ 
Жет tednit. Je mehr fih die Formen der Infanterie im 
ш des Weltkrieges auflockerten, um fo geringer mußte 
trateberſönliche Einfluß des Führers werden, um fo ſtärker 
Ka en dafür die Zug⸗ und Gruppenführer als Träger des 
Kamp es in den Vordergrund. Bei unſerer heutigen 
ſhrerpfesweiſe mit ihren ausgedehnten Frontbreiten und 
Zahl ſtarken Tiefengliederung würde eine Erhöhung der 
der der Schützen eine ernſte Kriſe für die Einheitlichkeit 
An übrung im Gefecht bedeuten. ; 
ber "ererfeits liegt es auf der Hand, daß die Kampfſtärke 
її ompanien nicht zu ſchwach bemeſſen fein darf. Sie 
nr befähigt ſein, aus der Tiefe zu fechten und den 
pf möglichſt lange durchzuführen. Allerdings wird man 


gut tun, wenn man ſich bei der Berechnung ihrer Stärke 
daran erinnert, daß bei der geſteigerten Feuerwirkung heut- 
zutage ein Angriff nicht mehr durch rückſichtsloſen Maſſen⸗ 
einſatz von Menſchenleben vorgetragen werden kann. Auch 
erſcheint es nicht zweckmäßig, eine beliebige Zahl für eine 
Kompanie als das Primäre voranzuſtellen und hiernach ihre 
Organiſation zu beſtimmen. Es muß vielmehr zunächit 
unterſucht werden, welche Kräfte eine Kompanie zur Durch⸗ 
führung ihrer Kampfaufgaben braucht. Aus dem Reſultat 
ergibt ſich dann ihre endgültige Stärke. Auf Grund dieſes 
Gedankenganges berechnet ſie ſich folgendermaßen: 

1. Stärke eines Zuges. Nach unſerer Vorſchrift muß 
die Stärke eines Infanteriezuges mindeſtens 3 Gruppen 
betragen, darunter eine l. MG. -Gruppe. 

Als planmäßige Stärke für den Zug erſcheinen beſonders 
günſtig: 

2 l. MG.⸗Gruppen 

3 Schützengruppen 

1 Gruppe Zugtrupp 
(darunter 1 bis 2 
Spielleute) 


— 2 Unteroffiziere 16 Mann, 
2 3 x ОЛА 
— z 8 


= 6 Unteroffiziere 48 Mann. 


Dieſe Stärke erlaubt die Entwicklung einer genügenden 
ſtarken Feuerkraft in den beiden l. MG.⸗Gruppen und die 
Entfaltung einer ausreichenden Stoßkraft in den 3 Schützen⸗ 
gruppen. Zur Vergrößerung der Stoßkraft können noch im 
Bedarfsfalle die 8 Gewehrträger der beiden l. MG.⸗Gruppen 
hinzugezogen werden. Von beſonderer Bedeutung iſt die 
Aufſtellung eines ausreichenden Zugtrupps. Hierfür iſt in 
obiger Berechnung eine volle Gruppe vorgeſehen. Die Not⸗ 
wendigkeit dazu ſtellt ſich in jedem Gefecht heraus. An den 
Zugführer treten ſo ſtarke Anforderungen an Perſonal für 
den Melde- und Verbindungsdienſt heran, daß ſie nur unter 
Schwächung der l. MG.⸗ oder Schützengruppen befriedigt 
werden können. Dieſer Zuſtand iſt aber durchaus uner⸗ 
wünſcht. Denn die Kampfkraft der Gruppen muß beim 
Eintritt in das Gefecht voll beſtehen bleiben. Durch die Ein⸗ 
teilung eines beſonderen Zugtrupps von Hauſe aus wird 
auch die frühere Stärke der Gruppen von 8 Mann wieder 
hergeſtellt. Augenblicklich enthalten die Gruppen bekannt⸗ 
lich nur 7 Mann, weil eine Rotte für die Melder, Spielleute 
uſw. offenbleiben muß. 

Bei einer Zugſtärke von 6 Uffz. 48 Mann ergeben ſich 
mithin für die geſamte Kompanie 3 Zugführer, 18 Uffz., 
144 Mann. Hinzu kommt: 

2. Der Kompanietrupp. Bekanntlich iſt in der franzöſiſchen 
Kompanie ein beſonderer Stabszug als 4. Zug vorgeſehen. 
Unſere Vorſchrift kennt eine derartige feſte Organiſation nicht, 
ſondern ordnet an, daß für den Kampf zum Kompanieführer 
ein Kompanietrupp tritt, der aus 1 Uffz., einigen Meldern 
und einem Horniſten zu beſtehen hat und durch Zuteilung 
weiteren Perſonals verſtärkt werden kann. Da dieje Rege- 
lung den Nachteil hat, daß der Kompanietrupp nur auf 
Koſten der Züge gebildet werden kann, empfiehlt ſich ſeine 
Aufſtellung von vornherein als beſondere Formation. 


Zum Kompanietrupp gehören: 
1 Unteroffizier als Führer. 


1. Gruppe: 2. Gruppe: 
1 (G 1 Horniſt 1 San. Uffz. 4 Krankenträger 
(Gruppenführ.) 1 Meßmann (Gruppenführ.) 4 Radfahrer 
1 Pferdehalter 
5 Melder 
1 Uffa. 8 Mann 1 Из. 8 Mann 


Mithin beträgt die Stärke des Kompanietrupps: 3 Uffzre. 16 Mann. 


Auf Grund dieſer Berechnung würde die Kompanie mit 
einem Kompanieführer, 3 Zugführern, 21 Uffz., 160 Mann 
ins Gefecht treten. Dieſe Zahl kann vom Standpunkt der 
Handlichkeit des Verbandes und der Führungstechnik als 
das Höchſtmaß bezeichnet werden. Bei einer weiteren Ver⸗ 
größerung der Anzahl der Gruppen wären die Zugführer 
bei den heutigen Gefechtseinflüſſen nicht mehr in der Lage, 
ihre Züge feſt in der Hand zu behalten. Nun liegt der 
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Gedanke nahe, die Schwierigkeiten, die durch eine Ber- 
mehrung der Gruppen eintreten, durch eine Erhöhung der 
Anzahl der Züge von 3 auf 4 oder ſogar 5 zu vermeiden. 
Dem iſt entgegenzuhalten, daß ſich die Dreizahl der Züge 
im Kriege durchaus bewährt hat und ihre Vermehrung die 
Einheitlichkeit der Kompanieführung in Frage ſtellen würde. 
Unberückſichtigt iſt bei obiger Berechnung das Perſonal für 
die Gefechtsfahrzeuge, den Troß und ſonſtige Abſtellungen 
geblieben. Eine Feſtſetzung der hierfür benötigten Kräfte 
liegt außerhalb des Rahmens dieſer Aufgabe, die nur einen 
Verſuch zur Klärung über die zweckmäßigſte Gefechtsſtärke 
der Schützenkompanien darſtellen ſoll. 36. 


Luftſchutzprobleme 
in franzöſiſcher Beleuchtung. 


Ein hervorragendes Mitglied des franzöſiſchen General— 
ſtabes, General Nieſſel, hat ſeinem im Vorjahre er⸗ 
ſchienenen Buche „La maîtrise de Pair“, in dem er allge- 
meine Probleme der Luftkriegführung behandelte, nunmehr 
ein zweites Buch folgen laſſen, das ſich mit den Fragen des 
Luftſchutzes befaßt“). Der Verfaſſer hat in dieſem Buche 
einen erneuten Beweis der Gründlichkeit gegeben, mit der 
er an ſolche Probleme herangeht. Das Buch iſt daher von 
allgemeinem Intereſſe für jeden militäriſchen Sachverſtän— 
digen. Darüber hinaus verdient es aber bejondere Be- 
achtung in Deutſchland, wo die Frage des Luftſchutzes be⸗ 
ſonders brennend iſt und man nur wünſchen könnte, daß in 
nächſter Zeit ein ähnliches Buch in deutſcher Sprache er⸗ 
ſcheinen möchte, das in ſeiner Darſtellung und in ſeiner 
ganzen Aufmachung ſo geeignet zur Verbreitung in allen 
Schichten der Bevölkerung wäre, wie es das Buch des fran— 
zöſiſchen Generals zweifellos iſt. 

Es ift daher wohl angebracht, diefe neueſte Veröffent— 
lichung des franzöſiſchen Autors nicht mit einer kurzen Be- 
ſprechung abzutun, ſondern ſie etwas eingehender zu be— 
trachten, wobei, der Natur der deutſchen Verhältniſſe ent⸗ 
ſprechend, die Abſchnitte über den paſſiven Luftſchutz beſon⸗ 
ders hervorgehoben werden ſollen. 

Die Möglichkeit des Luftſchutzes bejaht General Nieſſel 
durchaus, bei aller Würdigung der Angriffskraft neuzeit⸗ 
licher Luftſtreitkräfte. Er hat das Kernproblem durchaus 
richtig erfaßt, wenn er den Schwerpunkt der Frage des Luft- 
ſchutzes in der ſeeliſchen Vorbereitung der Geſamtbevölke⸗ 
rung erblickt. Er ſchreibt hierzu wörtlich: „Die geſamte Be— 
völkerung muß von dem Gedanken durchdrungen ſein, daß 
es ihre Pflicht iſt, Luftangriffe zu ertragen. Man wird dies 
zweifellos durch eine geeignete Propaganda erreichen. Und 
zwar am beſten, wenn man dem Volke die volle Wahrheit 
ſagt über die Natur und mutmaßliche Schwere der Luft⸗ 
gefahr und es davon überzeugt, daß Militär- und Zivil⸗ 
behörden ihr Beſtes getan haben, um dieſer Gefahr zu be— 
gegnen. Es iſt ganz beſonders wichtig, der Bevölkerung 
die Gewißheit zu geben, daß alle möglichen materiellen 
Schutzmaßnahmen durchgeführt ſind und daß ſie im Rahmen 
des überhaupt Durchführbaren geſchützt ſein wird.“ Einer 
ſolchermaßen ſeeliſch vorbereiteten Bevölkerung traut der 
Verfaſſer die nötige Standhaftigkeit zu, um den Druck feind⸗ 
licher Luftangriffe erfolgreich auszuhalten. Er führt hier als 
Beiſpiel das Verhalten der Zivilbevölkerung im letzten Welt- 
kriege an, ſoweit ſie damals ſchon Luftangriffen oder der 
Beſchießung durch feindliche Artillerie ausgeſetzt war. 

Der Stoff des Buches gliedert ſich in folgende Abſchnitte: 
Das Weſen des Luftangriffs und ſeine Mittel; ſeine Ziele 
und Möglichkeiten; die Mittel des aktiven und paſſiven 
der ern feine allgemeine Organiſation; die Organiſation 
des Überwachungs- und Warndienſtes; das hierfür erforder- 
liche Perſonal. } 

Wie jhon erwähnt, follen im folgenden vor allem die 
Fragen des paſſiven Luftſchutzes beſonders eingehend gewür⸗ 
digt werden; was außerhalb dieſer Probleme in dem Buche 
des Generals Nieſſel behandelt iſt, braucht nur kurz geſtreift 
zu werden. ў - у 

Hinſichtlich der Auffaſſung, die General Nieſſel über die 
Natur der Luftangriffe äußert, muß erwähnt werden, daß 


*) General A. Nieſſel: „Préparons la défense anti- 
aérienne“. Verlag Jules Tallandier, Paris. 


er Tagangriffe nur mit einer Reichweite bis höchſtens 50 km 
über die Erdfront hinaus für wahrſcheinlich hält. Weiter 
reichende Unternehmungen bei Tage glaubt er durch die 
Gegenwirkung des Jagdfliegers als zu gefährdet und daher 
unwahrſcheinlich bezeichnen zu können. Zu dieſer Welt“ 
ſtellung wird man doch wohl ein Fragezeichen machen 
dürfen, wenn man die Flugleiſtungen neuzeitlicher Tag⸗ 
bomber berückſichtigt, die, wie etwa bei dem engliſchen 
Hawker „Hart“, ſehr nahe an die der beſten Jagdflugzeuge 
heranreichen. 

Nun die Angriffsmittel von Luftſtreitkräften. Der Ber? 
faſſer rechnet mit dem Abwurf von Brifanz- und Brand: 
bomben, mit Beſchießung aus Bordwaffen und ſchließlich 
mit Anwendung von Kampfgaſen und Bakterien. Als echter 
Franzoſe kann er es ſich natürlich nicht verſagen, bei den 
letzteren beiden Angriffsmöglichkeiten auf das böſe Deutſch⸗ 
о mit feiner gefährlichen chemiſchen Induſtrie hingu- 
weiſen. 

Bei der Aufzählung und Kennzeichnung der militäri⸗ 
ſchen Ziele von Luftangriffen ſagt der Verfaſſer nichts 
Neues. An Zielen im Heimatgebiet nennt er Verkehrsver— 
bindungen, Induſtrie und die Bevölkerung von Großſtädten. 
Die Luftkriegführung gegen die feindliche Heimatbevölkerung 
hält er trotz aller Hinweiſe auf das Weltgewiſſen für 
durchaus wahrſcheinlich und pflichtet in dieſer Beziehung 
einer engliſchen Veröffentlichung bei, die ausführte: „Die Ge: 
ſchichte zeigt uns, daß ein Volk im Kampf um ſeine Exiſtenz 
im Notfalle niemals auf die Anwendung irgendeines Kampf? 
mittels verzichten wird, das die Waage zu ſeinen Gunſten 
neigen könnte.“ 

Das folgende Kapitel, das die aktiven Mittel des Luft- 
ſchutzes behandelt, enthält nichts, was beſonderer Erwähnung 
wert wäre. Sein Inhalt iſt durchaus geeignet, den Laien 
über die Natur und Wirkungsmöglichkeiten dieſer Mittel zu 
unterrichten. 

Damit kommen wir zu dem Teil des Buches, der unfer 
Hauptintereſſe beanſprucht, nämlich zu der Behandlung des 
paſſiven Luftſchutzes. Seine Mittel ſind nach General 
Nieſſel: Das Abblenden im Falle nächtlicher Angriffe; die 
Vernebelung; die Tarnung; die Unterſtände; der Gasſchutz. 

Die große Gefahr ungenügender Abblendung wird 
durchaus richtig geſchildert, ebenſo wie auf der anderen 
Seite die Schwierigkeit, ſie unter allen Umſtänden lückenlos 
durchzuführen, treffend gekennzeichnet iſt. у, 

Die Tarnung großer Städte hält General Nieſſel mit 
Recht für undurchführbar. Er bezeichnet fie als nur wirt- 
jam für den Schutz einzelner Objekte von begrenzten Mb- 
meſſungen. 

Die gleiche ſkeptiſche Auffaſſung bringt er gegenüber der 
Möglichkeit künſtlicher Vernebelung zum Ausdruck, ſobald 
es fih um Schutzobjekte größerer Ausdehnung handelt. 
Auch dieſer Auffaſſung kann man nur beipflichten in An⸗ 
ſehung des ungeheuren Materialverbrauchs zur Erzeugung 
einer einigermaßen ausgedehnten Nebelſchicht und damit der 
erheblichen Koſten dieſer Schutzmaßnahme. Es iſt auch zu 
bedenken, daß ein großer Teil der für dieſen Zweck verwen 
deten chemiſchen Stoffe gleichzeitig für die Munitionsferti⸗ 
gung gebraucht wird und daher für den Luftſchutz notwen⸗ 
digerweiſe nur in beſchränktem Umfange zur Verfügung 
ſtehen kann. 

Den Luftſchutz der Geſamtbevölkerung durch Bereitſtel⸗ 
lung der erforderlichen Unterſtände bezeichnet der franzö⸗ 
ſiſche Verfaſſer ebenfalls mit Recht als undurchführbar. Die 
Maſſe der Bevölkerung iſt auf die Zuflucht in Kellern und 
anderen unterirdiſchen Bauten angewieſen. Dagegen wir 
der Bau von Unterſtänden für beſtimmte lebenswichtige 
Anlagen, vor allem für Fernſprech- und Telegraphenzen“ 
tralen, für notwendig erachtet. Das gleiche gilt für einen 
Teil der Elektrizitätswerke, deren Fernleitungen auch in 
115 Nähe bedrohter Objekte unterirdiſch verlegt werden 
ollen. 

In der Frage des Gasſchutzes wird Ausrüſtung der 9 
ſamtbevölkerung mit Gasmasken verlangt, während al 
Organe der öffentlichen Sicherheit, ebenſo wie das Perſong 
der Feuerwehr, der Entſeuchungstrupps und der Gefund® 
heitspflege mit Schutzanzügen und Sauerſtoffſchutzgeräten 
verſehen ſein ſollten. 

Im folgenden Kapitel wendet fich der General der Be 
trachtung der allgemeinen Organiſation des Luftſchutzes 30 
Er baut feine Vorſchläge naturgemäß auf der innerſtaat 
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lichen Struktur Frankreichs auf; ſie bedürfen daher bei der 
ertragung auf andere Länder gewiſſer Berichtigungen. 
rotzdem ſind ſie ſo intereſſant, daß ſie im einzelnen, zum 

ҮП wörtlich, aufgeführt werden follen: 

„Alle Länder, auch die reichſten, leiden unter der gleichen 
fing ängtichteit der materiellen und perſonellen Mittel. Sie 
jeft daher alle in die Notlage verſetzt, die einzelnen Ob- 
m е des Luftſchutzes ihrer Dringlichkeit entſprechend zu 

Afifizieren und dementſprechend auszuſtatten. Für den 
größten Teil des Staatsgebiets jedenfalls wird man ſich mit 
Er Anwendung der paſſiven Schutzmittel begnügen müſſen. 
Zu Anſehung der Angriffsmittel der Luftwaffe kann kein 
Luffifel beſtehen, daß ein vollkommener und abſolut ſicherer 

ujt hutz niemals erreicht werden kann, und dieje Tatjache 
au (jedermann wijfen, um gegebenenfalls nicht überrajcht 

in. 
Ger der Aufſtellung des oben erwähnten Dringlichkeits— 
Hanes und der Auswahl derjenigen Objekte, denen aktive 
uftſchutzmittel zu geben find, wirkt der Generalinſpekteur 
er Luftſtreitkräfte mit. Ebenſo bei der Feſtlegung des 
die es des Luftüberwachungsdienſtes und der Zonen für 
ы Nachtjagd. In jedem Wehrkreis bearbeitet der Wehr— 
bens kommandeur den genauen Plan der Luftverteidigung, 
breit; die ihm zur Verfügung ſtehenden Luftſchutzmittel, 

"ganifiert den Luftüberwachungs⸗ und Warndienſt und 
tent den Zivilbehörden für alle ihnen zufallenden Aufgaben 
als Berater. 

10 ber dieſe Vorarbeit genügt keinesfalls. Eine neue Aus— 
fi 0 ijt notwendig, denn nicht alle der vorhandenen Mittel 
5 jederzeit zu augenblicklichem Gebrauch verfügbar; bei 
ielen wird es einer gewiſſen Zeit bedürfen, bevor ſie zum 
rap gelangen können. Die Beſchränkung der dauernd 
erfügbaren Mittel nötigt daher zu einer weiteren Unter- 
i eidung derjenigen Punkte, die dauernd bereiten Quft- 
chutz notwendig haben. Denn es wäre ſehr unklug, unter 
allen Umſtänden auf eine dem Kriegsausbruch vorher⸗ 
gehende Friſt politiſcher Spannung zu rechnen, in der alle 
köpebereitüngen getroffen werden können. Die Luftangriffe 
Innen unter Umſtänden ſogar vor Kriegsausbruch be— 
innen. Hieraus ergibt fih die Notwendigkeit, einer be- 
chränkten Anzahl hauptſächlich bedrohter Punkte ſtändigen 
diaftſchug zu geben. Man darf aber nicht vergeſſen, daß 
te Mehrzahl der aktiven Schutzmittel an der Kampffront 
fen tigt werden und ſie daher für den Heimatſchutz nur in 
Gbr, beſchränktem Maße verfügbar ſein werden. Aus dieſem 
| runde gewinnt das Problem des paſſiven Luftſchutzes be- 
!onders hohe Bedeutung. Die Aufgabe der Zivilbehörden 
hierbei eine ganz beträchtliche und ihre Verantwortung 
уз Unterlaſſungen wäre febr ſchwer.“ 
uch die Ausführungen des Verfaſſers, die er zu der Auf⸗ 
aus der Zivilbehörden macht, verdienen, wenigſtens in 
wem allgemeinen Teil, wörtlich wiedergegeben zu werden, 
eil ſie durchaus auf unſere eigenen Zuſtände zutreffen: 
unt ährend allzulanger Zeit hat man eine ſchädliche Be⸗ 
ligen gung der Zivilbevölkerung erwartet von einer amt- 
об Aufklärung der Voltsvertretung und der Geſamtbe⸗ 
й erung über die ſehr ernſten Gefahren der Luftangriffe, 
und die Möglichkeit und Notwendigkeit des Luftſchutzes 
tun über die hierfür aufzuwendende Arbeit. Die Verwal⸗ 
fürs Sbehörden waren fich trog aller Aufklärung von mili- 
u iſcher Seite nicht genügend klar über den Ernft und den 
St ang der einſchlägigen Fragen. Weiterhin ſtellt das 
шит dieſer Fragen für alle Beteiligten einen erheb- 
ge en Zuwachs an Arbeit dar, es verlangt einen Kampf 
gen die Apathie der einen und die Bequemlichkeit der 
Aa n und außerdem verurſacht es Unkoſten. So war es 
vertefnotwendig geworden, daß der Oberſte Rat der Landes⸗ 
wu eidigung nach Kenntnisnahme des militäriſchen Ent- 
as für den Luftſchutz amtlich für eine Aufklärung der 
luno terung eintrat, um fie zu einer kaltblütigen Beurtei- 
De der Lage zu bringen und fie durch geeignete An⸗ 
Nulungen über das Verhalten bei Luftangriffen zu belehren. 
ich Т auf diefem Wege war die Mitwirkung der nichtmilitäri⸗ 
en Behörden ſicherzuſtellen.“ i { 
gende franzöſiſche Organiſation iſt in großen Zügen die fol⸗ 
er e Beim Minifterium des Innern beſteht eine beſon⸗ 
Zivi Luftſchutzkommiſſion, die das ganze Arbeitsgebiet der 
W. ilbehörden behandelt. Ihr entſprechen in den einzelnen 
ehrkreiſen Provinzkommiſſionen, die mit den militäriſchen 


Stellen des Wehrkreiſes zuſammenarbeiten. Ihre Haupt— 


aufgabe ift Beſtimmung derjenigen Objekte, denen ein be- 
ſonderer Schutz gegeben werden muß. Zu dieſer Arbeit 
werden die Bürgermeiſter der Städte und Dörfer, ſowie die 
Direktoren induſtrieller Werke herangezogen. 

Schließlich beſtehen in den Großſtädten noch ſtädtiſche 
Luftſchutzkommiſſionen, deren Arbeit der der Provinzialkom— 
miſſionen entſpricht. Sie bereiten auch die Einberufung des 
erforderlichen Sonderperſonals vor. 

Alle dieſe Kommiſſionen werden von den 
Militärbehörden fachmänniſch beraten. 

Es iſt von Intereſſe, daß General Nieſſel an der reſt— 
loſen Durchführung dieſes Planes zweifelt: „Die verſchie— 
denen Zivilbehörden, die mit dieſer Arbeit befaßt ſind, ſind 
noch nicht genügend durchdruggen von dem Gefühl der 
Verantwortlichkeit, die im Kriegsfalle auf ihnen ruhen wird, 
und der Notwendigkeit ſowie der Möglichkeit, dieſe heiklen 
Fragen aufs gründlichſte zu bearbeiten.“ 

Die Schilderung des Luftüberwachungsdienſtes im Heimat- 
gebiet bewegt fich in den allgemein bekannten Bahnen, be- 
darf daher keiner jo eingehenden Betrachtung. Von Jnter- 
effe ift die Forderung, im Anſchluß an die Überwachungs- 
zone im Operationsgebiet zwei durchlaufende Poſtenlinien 
mit 100 km Abſtand einzurichten und dann noch die am 
meiſten gefährdeten Punkte des Hinterlandes mit einem 
geſchloſſenen Poſtenkreis zu umgeben. Die Meldungen der 
einzelnen Poſten werden in Zentralſtellen ausgewertet und 
dementſprechend der Warndienſt in den bedrohten Gegenden 
in Tätigkeit geſetzt. Der General erwähnt ſchließlich noch 
die Mitwirkung der Funkabhörung und Funkpeilung, jowie 
die Möglichkeit einer Störung des feindlichen Funkverkehrs. 

Für das ganze Tätigkeitsgebiet des Heimatluftſchutzes 
hält der General den vorwiegenden Einſatz von Freiwilligen, 
die nicht mehr militärdienſtpflichtig ſind, für geboten. Das 
Perſonal muß ſorgfältig hinſichtlich ſeiner körperlichen und 
ſeeliſchen Eignung ausgeſucht und in regelmäßigen kurzen 
Übungen auf der Höhe der Leiſtungsfähigkeit gehalten wer- 
den. Bei induſtriellen Werken ſoll es, entſprechend den 
Werksfeuerwehren, aus der Belegſchaft entnommen werden. 

Im Schlußwort ſeines intereſſanten und aufſchlußreichen 
Buches unterſtreicht der Verfaſſer nochmals die Forderung, 
die Maffe der Bevölkerung in erſter Linie moraliſch vor- 
zubereiten: „Die Völker von heute müſſen bereit ſein, Luft⸗ 
angriffe mit männlicher Standhaftigkeit zu ertragen. Um 
den Krieg in der Luft zu gewinnen, genügt es für ein Volk 
nicht, möglichſt ſtarke Luftſtreitkräfte zu beſitzen. Es muß 
vielmehr außerdem größten Stoizismus und größten Scharf- 
ſinn aufbringen, um den zerſtörenden Heimſuchungen wider— 
ſtehen zu können. Dies alles ift Sache einer voraus- 
ſchauenden Erziehung. Dieſe Erziehungsarbeit iſt das Gebot 
der Stunde; wenn wir fie leiſten, wird unfer Volk im ge⸗ 
gebenen Augenblick den Gewitterſturm zu ertragen wiſſen.“ 

Man kann als Schlußurteil über dieſe franzöſiſche Neu⸗ 
erſcheinung nur nochmals den Wunſch ausſprechen, es möchte 
auch bald an das deutſche Volk ein jo belehrender und auf- 
rüttelnder Weckruf ergehen, damit es einjehen lernt, daß 
es wichtigere und fruchtbarere Aufgaben gibt, als ſeine 
Arbeitskraft in unzulänglichen Organiſationen, die ſich von 
Parteiſtreitigkeiten meiſt nicht fernhalten können, zu ver— 
zetteln. 4. 


zuſtändigen 


Beſchwer den 


über Anregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Suftellung des „militär⸗wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Zuftell- 


poſtanſtalt oder der Buch- und ᷑eitſchriften— 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 


auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 

wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 

eine Beſchwerde an den Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Mochſtr. 68-71, in Frage. 
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Das 41. Reſervekorps bei Przemyſl 1915. 


Eine mißlungene Feſtungsabſchließung. 

In den letzten Maitagen 1915 langte die 11. Armee auf 
ihrem ſiegreichen Vormarſch in Galizien vor der Feſtung 
Przemyſl an und am 28. Mai war dieſer Platz im Süden 
und Weſten von den Sſterreichern und im Norden von den 
Deutſchen eingeſchloſſen. Lediglich Straße und Bahn — auf 
denen überaus reger Verkehr feſtgeſtellt wurde — nach Oſten 
in Richtung Lemberg Gauptrückzugsweg) war für die 
Ruſſen noch benutzbar. Schon am 21. Mai konnte durch 
angeſchloſſene Telegraphenpatrouillen ruſſiſcherſeits erregte 
Geſpräche zwiſchen Przemyſl und Lemberg über Waggon- 
bereitſtellung und Abtransport von Material und Zügen 
belauſcht werden. Dies ließ zwar im erſten Augenblick auf 
planmäßige Räumung des Platzes ſchließen, nach wenigen 
Tagen wurde aber ein Befehl von Nikolai Nikolaiewitſch 
bekannt, demzufolge die Feſtung unter allen Umſtänden zu 
verteidigen ſei. Die Räumungsmaßnahmen wurden aber 
nicht eingeſtellt, im Gegenteil, ſie wurden noch beſchleunigt, 
um die ungeheueren Vorräte bergen zu können. Nicht ein⸗ 
wandfrei kann feſtgeſtellt werden, ob Nikolai Nikolaiewitſch 
den Verteidigungsbefehl erließ, um das gefährdete Kriegs- 
material zu retten (was ihm auch gelang), oder um Zeit 
zu gewinnen, ſeine rückwärtigen Stellungen auszubauen und 
durch friſche Truppen zu beſetzen. Wahrſcheinlich werden 
beide Gründe beſtimmend geweſen ſein. 


Naturgemäß hatte das A. O. K. 11 bei feiner weiteren 
Entſchlußfaſſung großes Intereſſe daran, die Verbindung 
zwiſchen Przemyſl und Lemberg zu ſperren, um einerſeits 
den Antransport von Verſtärkungen und andererſeits den 
Abtransport von Material und Truppen zu verhindern. Um 
dies zu erreichen, beſtanden zwei Möglichkeiten: entweder 
das deutſche 41. R. K. von der Nordfront aus oder öfter- 
reichiſche Truppen von der Südfront der Feſtung nach 
Medyka vorgehen zu laſſen. Durch einen am 26. abends 
ausgegebenen Armeebefehl entſchied ſich A. O. K. 11, dem 
41. R. K. (Gen. d. Inf. von Francois) dieſen Angriff zu 
übertragen, und zwar hatte dieſes Korps innerhalb ſeines 
Gefechtsſtreifens nach Süden abzudrehen und gegen Straße 
und Bahn zwiſchen Medyka und Mosciſka vorzuſtoßen. 
Schon am 27./28. beſetzten ſtärkere Kräfte der 81. Div. 
Stubno und Naklo, da von dort aus die Bahn bei Medyka 
wirkſam unter Feuer genommen werden konnte. Die Ruf- 
ſen erkannten die Gefahr, die ihnen aus dieſer Richtung 
drohte und, bemüht, das Oſttor der Feſtung offenzuhalten, 
gingen ſie unverzüglich zu äußerſt heftigen Gegenangriffen 
gegen Naklo vor. Trotz ungeheurer Verluſte gelang es 
ihnen nicht, die Deutſchen von dort zu vertreiben, aber 
immerhin wurde auch der Verteidiger nicht unempfindlich 
geſchwächt. Die ruſſiſchen Gegenwirkungen wurden in den 
nächſten Tagen ſchwächer, flauten ab und nur die Feſtungs⸗ 
artillerie legte auf Naklo Streufeuer. Am 29. ließ das 
41. R. K. іп Naklo eine 10 cem-Kan.-Bttr. in Stellung gehen 
und zog abends noch eine 21 cm-Mörfer-Bttr. vor. Am 
30. vormittags eröffneten dieſe Batterien das Feuer auf 
die Bahn bei Medyka und welch empfindlicher Punkt damit 
getroffen wurde, ging aus der umgehend einſetzenden ruſſi⸗ 
ſchen Antwort deutlich hervor. Die ruſſiſche Feſtungsartil⸗ 
lerie ſuchte Naklo nach den ſchweren Geſchützen ab und nach 
einem 14ſtündigen Artillerieduell waren die deutſchen Batte- 
rien an Material und Menſchen ſchwer geſchädigt und das 
Dorf brannte nieder. Durch Flieger konnten auf dem 
Bahndamm bei Medyka 30 Volltreffer feſtgeſtellt werden, 
ſo daß die Ruſſen den Zugverkehr vorübergehend einſtellen 
mußten. Aber auch an verſchiedenen anderen Punkten im 
nördlichen und nordöſtlichen Vorgelände der Feſtung hielten 
die Ruſſen ihre Linien zäh, woraus zu erſehen war, daß 
ihnen die Offenhaltung des Weges nach Oſten als eine der 
wichtigſten Aufgaben erſchien. Während das öſterr. X. A. K. 
und die 11. bay. J. D. bereits dicht am äußeren Forts⸗ 
gürtel in Sturmſtellung angelangt waren, hielten die Ruſſen 
ihre Stellungen dem 41. R. K. gegenüber auf der Linie 
nördl. Malkowice —Walawa—Pozdiacz ſtark beſetzt und ver- 
teidigten ſie gut. 

Das 41. R. K. hatte am 28. im allgemeinen folgende Stel⸗ 
lungen inne (Skizze): 81. Div. bei Naklo—Stubno, ſchwä⸗ 
chere Teile ſichern auf Linie 192—Naklo. Die 82. Div. auf 
Linie Duſowce—Barycz—Stubno ſteht bei Walawa an- 


griffsweiſe ſtarken ruſſiſchen Kräften gegenüber, gibt aber, 
als die Ruſſen bei Naklo фаг? angreifen, 3 Batle. und 
3 Bttrn. an die 81. Div. ab. Die zeitweiſe unterſtellte 
119. Div. befindet ſich auf dem Vormarſch nach Zadabrowie, 
wo ſie ſich eingraben ſollte. In dieſer Gliederung war 
das 41. R. K. wohl befähigt, den Stoß nach Süden zu 
führen, wobei ihm ſehr zuſtatten kam, daß das links an? 
ſchließende Korps Arz bereits die Linie Chotyniec—207— 
191—Kalnikow—190 feft in der Hand hatte und, am rechten 
Flügel von Teilen des 41. R. K. unterſtützt, gegenüber der 
ruſſiſchen Hauptſtellung Starzawa— Mielnifi ſtand. Wäh⸗ 
rend nun das 41. R. K. ſeine Vorbereitungen zum Vor⸗ 
marſch auf Medyka traf, wurde ihm plötzlich die 119. Div. 
entzogen und noch in der Nacht nach Norden in Marſch 
geſetzt. Die Veranlaſſung hierzu gab ein Rückſchlag von 
geringem Ausmaße und faſt gar keiner ernſteren Auswir⸗ 
kung bei der k. u. k. 4. Armee, der infolge Unzuverläſſigkeit 
tſchechiſcher Truppenteile eintrat und A. O. K. 11 veranlaßte, 
die 119. Div. zum Schutz ſeiner rechten Armeeflanke nach 
Norden zu ziehen. Am 29. war alfo das 41. R. K. {о ge 
ſchwächt, daß die Ausführung des Auftrages — Sperrung 
des Oſttores der Feſtung — wohl oder übel aufgeſchoben 
werden mußte. Hierzu kam noch, daß die Ruſſen bei Mal⸗ 
kowice aus der Verteidigung zum Angriff übergingen. Er⸗ 
folge blieben ihnen zwar verſagt, aber die Feſſelung der 
82. Div. gelang. Am 30. gingen Teile der 82. Div. erfolg⸗ 
los gegen die Höhe 201 vor. 

Am nächſten Tag erfuhr der Angriffsplan auf Przemyſl 
inſofern eine grundſätzliche Anderung, als die urſprüngliche 
Abſicht der öſterr. O. H. L., die Zurückeroberung der Feſtung 
den Sſterreichern zu überlaſſen, aufgegeben werden mußte, 
da das öſterr. X. A. K. am 29. bei Pralkowee einen Miß⸗ 
erfolg erlitten hatte. In der Folge war nun die verſtärkte 
11. bay. J. D. die Hauptträgerin des Angriffes auf die 
Feſtung. Nach ſtarker Artillerievorbereitung gingen die 
Bayern am 31. gegen die Fortslinie vor und es gelang 
ihnen, Fort Xa, XIa, XI fowie die Zwiſchenwerke zu 
nehmen. Das 41. R. K. hatte Befehl, die linke Flanke der 
Bayern zu decken und griff deshalb, abermals erfolglos, die 
Höhe 201 an. Die 81. Div. hatte nur einen ſchwachen ruſſi⸗ 
ſchen Angriff abzuweiſen. Nachdem die Bayern fo uner⸗ 
wartet raſche Erfolge erzielten, konnte man ſchon am 31. 
mit einem raſchen Fall der Feſtung rechnen. Die Ruſſen 
waren aber noch immer damit beſchäftigt, Vorräte zu ber⸗ 
gen, und die wiederholten Beſchießungen der Bahn bei 
Medyka hatten lediglich kürzere Unterbrechungen im feind⸗ 
lichen Bahnverkehr zur Folge, ganz konnte die Verbindung 
dadurch nicht unterbrochen werden. In richtiger Erkenntnis 
der Lage wurde das 41. R. K. nochmals beim A. O. K. vor⸗ 
ſtellig und bat um neuerliche Zuweiſung der 119. Div., um 
die Pforte bei Medyka ſchließen zu können. Der Beute: 
ertrag hätte ſich dadurch ganz weſentlich vergrößert und mit 
einem ſtarken Eindruck auf die ruſſiſche Feſtungsbeſatzung 
hätte auch gerechnet werden können. Die zu erwartenden 
Vorteile eines Stoßes auf Medyka rechtfertigten alſo die 
Anforderung der 119. Div. durch das 41. R. K. vollauf, das 
A. O. K. aber erklärte nun, entgegen feinem Befehl vom 26-, 
auf einen ſolchen Vorſtoß keinen Wert zu legen und befahl 
dem 41. R. K., in erſter Linie die Angriffe der Bayern zu 
unterſtützen. Die 82. Div. griff daraufhin am 1. Juni neuer⸗ 
dings Höhe 201 an, nahm fie und erreichte am gleichen Tage 
noch die Linie 211—208—214—213, wodurch der direkte An⸗ 
ſchluß an die 11. bay. J. D. hergeſtellt wurde. Auch die 
81. Div. befand fih am 1. Juni abends in keiner ungün⸗ 
ſtigen Lage. Die ſchwachen ruſſiſchen Vorſtöße wurden 
mühelos abgewieſen, aber zu einer Unternehmung gegen 
Medyka reichten die Kräfte nicht. Erſtlich beſtand eine rein 
zahlenmäßige Unterlegenheit und dann hatten die Ruffen 
inzwiſchen die Höhen weſtlich Starzawa ſtark befeſtigt und 
beſetzt, wodurch jede Operation in ſüdlicher Richtung in 
ihrer linken Flanke bedroht war. А 

Am 1. Juni abds. erließ das 41. R. K. einen Befehl, der 
der 82. Div. den Ausbau der erreichten Stellungen un 
Artilleriewirkung gegen Boleſtraſzyce und Dunkowizki be 
fahl, um die Oſtflanke der Bayern zu ſichern. Die 4 Batle- 
und die Bttrn. der 82. Div., die fi) auf dem öſtlichen San⸗ 
ufer befanden, wurden der 81. Div. unterſtellt, der im 
übrigen Halten und Verbeſſern der augenblicklichen Stel‘ 
lungen und Artilleriewirkung gegen Medyka, Torti und Stat 
даша aufgetragen wurde. Dieſer Befehl läßt deutlich er⸗ 
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tennen, daß General v. Francois den Plan, nach Medyka 
berzuſtoßen, zielbewußt noch immer im Auge behielt und 
eſtrebt war, aus den eigenen Truppen eine Stoßgruppe 
erguszuſparen, die auf dem rechten Sanufer geſammelt 
werden ſollte. Am 2. Juni machten die Bayern neue Fort⸗ 
‘ritte: Fort XII, die Werte Xb und IXa fielen und 
Diends waren auch die Höhen nördlich Zurawice beſetzt. 
dei 82. Div. ſchloß fih dieſem Vorgehen an, nahm verſchie⸗ 
те Zwiſchenwerke und in der Nacht Fort XIII, Bufko⸗ 
lebt und Boleſtraſzyce. Bei der 81. Div. war es ruhig. 
leger ſtellten dort im Laufe des Tages ſtarke, nach Oſten 
abmarſchierende, feindliche Kolonnen aller Waffen in der 
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Gegend von Medyka feft. Die ruſſiſche Beſatzung verließ 
alfo bereits die Feſtung. 
29 41. R. K. wurde nochmals beim A. O. K. wegen des 
der marſches nach Medyka vorſtellig und hatte die Abſicht, 
en Stoß mit eigenen Kräften zu führen. Diesmal traf 
te Erlaubnis ein und das 41. R. K. konnte am 2. abends 
einen Befehl ausgeben, dem folgender Gedankengang zu⸗ 
unde lag: Die linke Flanke der Bayern wird durch ein 
Fetachement der 82. Div. geſchützt, das Gros der 82. und 
1. Div. ſollten öſtlich des San gegen die Straße Medyta— 
isciſta (über Bucow) vorſtoßen, um den Ruffen den wei- 
dien Abzug aus der Feſtung unmöglich zu machen. Gegen 
ае drohende ruſſiſche Flankenſtellung bei Starzawa jollte 
N Detachement der 81. Div. angeſetzt werden, das den 
eind demonſtrativ zu feſſeln und artilleriſtiſch nieder⸗ 
zuhalten hatte. Verſchiedene wichtige Umftände ſprachen 
йг, daß dieſer Südſtoß gelingen würde und unverzüg⸗ 
hi wurden beim 41. R. K. die nötigen Vorbereitungen 
шеи getroffen. Die einzelnen Truppenteile waren bereits 
M Beſitz der Ausführungsbefehle, als noch in der Nacht 
zum 3. ein Armeebefehl eintraf, der das Einverſtändnis 
йш Angriff auf Medyka abermals zurückzog mit dem Hin- 
eis, daß Teile des öſterr. XVII. A. K. bereits von Süden 
er auf Medyka im Anmarſch wären. Am 3. Juni fiel die 


innere Fortslinie, Feſtung und Stadt. 
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Verſchiedenen ge- 
ſchloſſenen ruſſiſchen Truppenteilen gelang es noch im Ber- 
lauf des Tages, durch das offene Oſttor nach Lemberg zu 
entkommen, da die Öfterreicher bis zum Abend des 3. weder 
die Straße noch Medyka ſelbſt erreichten. 

Zuſammenfaſſend ſei feſtgeſtellt, daß das A. O. K. 11 dem 
Feind goldene Brücken baute. Warum dies geſchah, iſt 
heute naturgemäß ſchwer nachzuprüfen, aber eine rechtzeitige 
Schließung des Oſtausganges bei Medyka — die Möglich- 
keit hierzu war zweifellos vorhanden — hätte den Verlauf 
der ganzen Belagerung entſcheidend beeinfluſſen können. 
Zwar wurden während der Kämpfe um Przemyſl etwa 
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34 000 Gefangene gemacht, die Ruſſen konnten aber ihre 
ſchlagkräftigen Elitetruppen alle retten, und was den Be⸗ 
lagerern in die Hände fiel, war unter Durchſchnitt. Dieſe 
entkommenen Elitetruppen wurden zu neuer Verwendung 
frei und wurden u. a. auch bei Sokal einige Wochen ſpäter 
den Verbündeten neuerdings entgegengeſtellt, wo ſie ſich 
durch beſondere Zähigkeit auszeichneten. Die in PBraemyjl 
vorgefundene Beute war nicht von großer Bedeutung, fie - 
hätte aber bei rechtzeitiger Schließung der Bahn nach Qem- 
berg eine gewaltige ſein können. Endlich ſei noch darauf 
hingewieſen, daß die ruſſiſche Przemyflbeſatzung (nach Aus⸗ 
ſagen ruſſiſcher Stabsoffiziere) beſtimmt noch vor dem 
31. Mai die weiße Flagge gehißt hätte, wenn ſie von allen 
Seiten eingeſchloſſen geweſen wäre. Erſt in der Nacht vom 

Mai auf den 1. Juni wurden friſche, kampfkräftige Re⸗ 
gimenter zur Verteidigung der wichtigſten Punkte aus Lem⸗ 
berg herangebracht, was vorher in der Feſtung war, waren 
abgekämpfte, durch große Verluſte geſchwächte Truppen, die, 
ohne beſonderen Kampfwillen, auf keinen Fall bis zum 
3. Juni durchgehalten hätten. Es iſt deshalb zu bedauern, 
daß die Schließung der Pforte bei Medyka nicht ſchon bei 
Beginn der Belagerung — etwa am 29. oder 30. Mai — 
zielbewußt durchgeführt wurde. 

Hauptmann a D. Hans Wagner. 
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Sptadenpflege”). ſpäteren Verlauf des Weltkrieges zu einer Kunſt erhoben, 


Der Aufſatz in Nr. 36/113 des „Militär⸗Wochenblattes“ 
über „Die Sprachausbildung im Heere“ befürwortete eine ge- 
rechtere Bewertung des wirklichen ſprachlichen Könnens und 
deffen Nachweis in Vorprüfung, Diplomprüfung und Dol- 
metſcherprüfung. Man muß dem Vorſchlage des Verfaſſers 
zuſtimmen, daß in der Wehrkreisprüfung der Offizier höher 
bewertet werden ſoll, der eine fremde Sprache fließend 
ſpricht, als der, der nur einen fremdſprachlichen Aufſatz in 
gutes Deutſch übertragen kann. Ein Unterſchied in der 
Bewertung der Oft- und Weſtſprachen foll nicht mehr ge- 
macht werden. Vorausſetzung für. die Beherrſchung der 
Sprache ſoll ein Aufenthalt im Ausland ſein, der zwiſchen 
die ſchriftliche und mündliche Diplomprüfung gelegt wird. 
Ferner verlangt der Verfaſſer, daß dem Diplominhaber die 
Möglichkeit gegeben wird, „im Verkehr mit ausländiſchen 
Vertretern tätig zu fein und an der amtlichen Auswertung 
militäriſcher Nachrichten und Literatur zu arbeiten“. Dieſe 
Forderung, ſo wünſchenswert ſie iſt, wird in der Praxis 
kaum durchführbar ſein. Nur wenige Offiziere in beſonderen 
Stellungen werden dafür in Frage kommen. Die Maffe 
der Sprachbefliſſenen — und ſie iſt heute erfreulich groß — 
wird ihre Kenntniſſe ſelbſtändig erweitern müſſen. 

Gewandheit im mündlichen Ausdruck erlangt man nur 
im Verkehr mit einem gebildeten Ausländer. Der Sprach⸗ 
urlaub wird alfo dazu auszunutzen fein, freundfchaftliche 
Beziehungen anzuknüpfen und vielleicht auf dem Wege 
gegenſeitiger Einladung Gelegenheit zur Konverſation zu 
ſchaffen. Ich war vor dem Kriege mit einem belgiſchen 
Offizier ſehr befreundet und verdanke ihm viele Anregungen 
auf ſprachlichem Gebiet und Beſuche in Brüſſel, auch bei 
belgiſchen Regimentern. Der Krieg hat dieſe Beziehungen 
natürlich zerſtört. егеп Offizieren ift es auch nicht mög- 
lich, das Geſchehene zu vergeſſen, alte Beziehungen dieſer 
Art wieder aufzunehmen oder neue anzuknüpfen. Doch 
kann ich mir denken, daß junge Offiziere, die den Krieg 
nicht mitgemacht haben, jetzt elf Jahre nach feiner Beendi⸗ 
gung vorſichtig mit ausländiſchen Offizieren Fäden zu 
Sprachſtudien anknüpfen können. Größte Vorſicht wegen 
der Spionagegefahr iſt natürlich am Platze, die Erlaubnis 
der Vorgeſetzten nötig. Das rein ſprachliche Intereſſe kann 
dann eine Brücke werden, um überhaupt militäriſche Ge- 
danken auszutauſchen. Gegenfeitige Beſuche und — in 
natürlicher Fortentwicklung — Teilnahme an militäriſchen 
Übungen können die zwangloſe Folge ſein. Natürlich gehört 
viel Vorſicht und Takt dazu, um bei dem fremden Offizier 
jedes Mißtrauen zu beſeitigen und ihn davor zu bewahren, 
ſeinerſeits in Spionageverdacht zu geraten. Denn bei den 
Beziehungen, wie ich fie im Auge habe, foll ja die Spra⸗ 
chenpflege im Vordergrunde ſtehen, daraus zwanglos 
ein geiſtiger Gedankenaustauſch über militäriſche Fragen 
folgen, das Sammeln militäriſcher Nachrichten aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich ausgeſchloſſen ſein. 

Übrigens dürfte im feindlichen Ausland, namentlich in 
Frankreich, das Mißtrauen gegen deutſche Offiziere nicht 
mehr ſo groß ſein, als vor dem Kriege. Ich erinnere mich, 
daß 1909 ein franzöſiſcher Stabsoffizier in Paris für die 
drei Monate meiner Anweſenheit in der von ihm bewohn- 
ten Penſion das Haus verließ, weil er ſich ſcheute, mit 
einem deutſchen Offizier unter einem Dache zu wohnen. 
Dieſe Angſt- und Haßpſychoſe dürfte mit wachſendem Yb- 
ſtand vom Kriege allmählich verſchwinden. 

Ständige Übung und wenigſtens theoretiſche Beſchäfti⸗ 
gung mit der erlernten Sprache iſt erforderlich; ſonſt ver⸗ 
gißt man ſie ſchnell. So iſt es ein großer Gewinn, wenn 
man die ausländiſchen Werke über den Krieg in der Ur- 
ſprache leſen kann. Ich empfehle als Lektüre beſonders das 
engl. Generalſtabswerk wegen ſeiner vorbildlichen Objektivität. 

Im Kriege kann man nicht erwarten, nur ſeinen Sprach⸗ 
kenntniſſen entſprechend verwendet zu werden. Eigentlich 
bietet nur der militäriſche Nachrichtendienſt die Möglichkeit 
dazu. Das Vernehmen von Kriegsgefangenen hatte ſich im 

*) Das „Militär-Wochenblatt“ beginnt mit dieſer Nummer 
wieder mit den ſprachlichen Dolmetſcher⸗Aufgaben. — 9391. 
v. Altrock (Genlt. a. D.), Die Dolmetſcher⸗Prüfung. Auf⸗ 
gaben und Löſungen in franzöſiſcher, engliſcher, tſchechiſcher 
und ruſſiſcher Sprache: — v. Kriebel (Major a. D.), Der 
franzöſiſche Dolmetſcher. — Nagel (Hauptin), Der engliſche 
Dolmetſcher. Sämtlich bei E. S. Mittler & Sohn, Berlin. 


wendung. Da immer 2 Gewehre eingeſetzt werden, 


die unſere Kenntnis von den Verhältniſſen beim Feinde auf 
erſtaunliche Höhe hob und unſere militäriſchen Maßnahmen 
entſprechend beeinflußte. Nur völlige Beherrſchung der 
Sprache konnte ſo gute Ergebniſſe erzielen. Eine Ge— 
fangenenvernehmung dauerte oft 6 bis 8 Stunden und 
mußte durch Mahlzeiten oder Ruhepauſen unterbrochen oder 
am nächſten Tage fortgeſetzt werden. Wie ein geübter 
Unterſuchungsrichter erreichte es der gewandte Nachrichten⸗ 
offizier, aus einem einfachen Manne Kenntniſſe heraus- 
zulocken, die dieſem ſelbſt unbewußt waren. Wenn der 
durch gute Behandlung, reichliche Verpflegung und Ziga⸗ 
retten gewonnene Mann allmählich Vertrauen faßte, dann 
erzählte er freiwillig alles, was er drüben geſehen und ge- 
hört hatte. Aus kleinen Einzelzügen formte ſich ſo das 
Bild des Lebens hinter der feindlichen Front, die Stim- 
mung der Truppe und der Bevölkerung. Über die rein 
militäriſchen Fragen aber wußte der Nachrichtenoffizier oft 
beſſer Beſcheid, als der Kriegsgefangene ſelbſt, weil er ſeit 
Wochen alle Verſchiebungen vor ſeiner Front mit peinlicher 
Genauigkeit verfolgte. 

Sprachkenntniſſe werden auch von den Offizieren verlangt, 
die bei den hohen Stäben der Verbündeten als Verbin- 
dungsoffiziere tätig ſein ſollen. In Bulgarien und in der 
Türkei war das Franzöſiſche die Umgangsſprache, weil 
aktive deutſche Offiziere die Landesſprachen meiſt nicht be- 
herrſchten. Es wäre beſſer geweſen, wenn wir ſolche Offi⸗ 
ziere im Frieden vorausſchauend darin ausgebildet hätten. 
In der uns verbündeten Doppelmonarchie lagen die Ber- 
hältniſſe beffer; dort mußte jeder Offizier eine flawiſche 
Sprache beherrſchen. Im bulgariſchen Hauptquartier befand 
fich deshalb auch ein fließend bulgariſch ſprechender Haupt- 
mann, der ſtändig in ſeiner Stellung verblieb, während die 
deutſchen Verbindungsoffiziere häufig wechſelten. Der mili- 
täriſche Nutzen ſolcher Perſönlichkeiten liegt auf der Hand. 
Der Verfaſſer des Artikels in Nr. 36 verlangt zum Schluß 
für die militäriſchen Dolmetſcher „eine Angleichung an die 
Sonderſtellung der techniſch ausgebildeten Offiziere“. Das 
ſcheint mir zu weit zu gehen. Der praktiſche Nutzen der 
Fremdſprachenkenntnis ift für das Heer doch nur gering- 
Die Befriedigung über das eigene Wiſſen iſt Lohn genug, 
ſeine praktiſche Verwertung auf Reiſen im Auslande eine 
große Genugtuung. A 30. 


Aus der Werkitatt der Truppe 


Gliederung und Einſatz der franzöſiſchen ſchweren 
Maſchinengewehre. 
Auf Grund der Kriegserfahrungen ift die franz. MO. 
Komp. in 4 Zügen zu je 4 Gewehren im Zuge eingeteilt. 
Der Zug beſteht aus 2 Gruppen zu je 2 Gew. Die Gruppe 
iſt die kleinſte taktiſche Einheit. Beim Komp.⸗Trupp be⸗ 
finden fih 2 Gruppen. Die eine enthält Aufklärungs-, 
Erkundungs⸗ und Nachr.⸗Perſonal, die andere Perſonal für 
Verpflegung, Schreibftube uſw. Ein MG.⸗Zug ift ſtark 
1 Uffz., 14 Mann (Kriegsſtärke). Hiervon gehören 5 Mann 
zu jedem Gewehr. In Gebrauch iſt das MG. Hotchkiß 
Mod. 1914. Die weiteſte Schußentfernung beträgt 4300 m. 
Die Ausbildung geſchieht innerhalb der Gruppe. Tech⸗ 
niſcher Führer des einzelnen MG. iſt ein caporal. Bei der 
geringen Bedienungsſtärke, einſchl. Munitionsträger, von 
4 Mann entfällt auf jeden Schützen eine Laſt von 25 bis 
30 ке. Ohne Pferde und Fahrzeuge ift eine MG. Komp. 
auf größeren Strecken recht unbeweglich. 
Die Feuerarten ſind Punktfeuer mit loſen oder feſten 
Hebeln, Tiefenfeuer mit Breitenfeuer. Die Feuerleitung 
liegt in der Hand des Gr.⸗Führers, Zugführers uſw. Bis 
1000 m haben Witterungseinflüſſe geringen Einfluß auf 
das Schießen. Das Punktfeuer findet ſehr häufig 5 
„entſteh 
von ſelbſt eine gewiſſe Tiefe, Breite und Dichte am Ziel. 
Reiter werden mit Viſier 600 beſchoßen. Haltepunkt ſind die 
Pferdebeine. Beim indirekten Veſchuß geben die Gewehre 
eine beſtimmte Schußzahl in der Minute ab. Die Höchſtſchuß⸗ 
zahl beträgt 450 Schuß. Der Fliegerbeſchuß gleicht unſerem. 
Er darf grundſätzlich nur von einem Offz. angeordnet werden. 
m allgemeinen wird der Zug oder die Komp. eingeſetzt. 
Zugführer iſt ein Offz. oder Port. Uffz. Zum indirekten 
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Oor ee nes eh 20200 кы 
Beſchuß müſſen mindeſtens 2 Züge eingeſetzt werden. Bei 4. geſchloſſener Einſatz über 1200 m, da die leichten MG. 


en eingeſetzten Komp. beträgt die Streuung nach der 
* ‚Ohne Tiefenfeuer 400 m. Beim indirekten Richten gibt 
uin Tiefenfeuer. Die Streuung ergibt ſich von allein, 
het mindeſtens 8 Gewehre eingeſetzt werden. Die Tiefe des 
eles fol 700 m nicht überſchreiten. Angenommen, ein 
bej m tiefes Ziel wird auf 1300m von einer MG. Komp. 
allen, їо ſchießen 2 Züge mit 1450 und 2 Züge mit 
fa m. Daraus ergibt fih auch beim Punktfeuer eine 
ung von 700 m. Für die Schußfolge dient als Anhalt: 
ſchielem ſchießen 25 Schuß pro Gew. pro Minute, normal 
gießen 50 Schuß pro Gew. pro Minute, ſchnell ſchießen 
їй bis 300 Schuß pro Gew. pro Minute. Die Kühl⸗ 
nelſigkeit wird beim Normalſchießen nach 2000 Schuß er⸗ 
ШП, beim Schnellſchießen nach je 500 Schuß. Aus einem 
иі können 14000 Schuß verſchoſſen werden. Beim in- 
Е eften Richten wird die Feuerdüſe abgeſchraubt. Feuer⸗ 
en oder Sperren können nach der Tiefe oder frontal an— 
gelegt ſein oder auch folgende Formen haben: 


> Normalſchießen Ausnahmeſchießen 


le 2 Züge je 1 Zug 


Taktiſcher Einſatz. 

п Das ſchwere MG. iſt die Hauptfeuerkraft der Inf. Auf 
dien und mittleren Entfernungen ſchießt es allgemein 
ſchlolt, auf weiten indirekt. Entweder wird die Komp. ge⸗ 

oſſen eingeſetzt oder einzelne Züge den Kompn. zugeteilt 
80. unterſtellt. Zuteilung eines einzelnen MG. ift die Aus⸗ 
— me. Die Hauptaufgabe für jeden MG.⸗Führer iſt Er⸗ 
zündung und Verbindung. Grundſätzlich behält zum Einſatz 
des Bati. feine MG. Komp. die übrigen MG. Komp. 
ШК nicht eingeſetzten Batle. können zu MG. Ablgn. zus 
ammengefaßt werden. Werden ſolche MG. Abtlgn. der Div. 
wggsteilt, fo unterstehen fie dem M. G. D. der Div. Sie 
erden vom Inf.⸗Führer eingeſetzt. Die Regel iſt Einſatz 
In indirekten Beſchuß. Die günſtigſten Entfernungen hier- 
Juz find 1500—3000 m. Die MG. können schießen, bis die 
mf. 500 m an den Feind heran ift. Eine 16 Gewehre ſtarke 
dann p. deckt einen 200 m breiten Streifen mit Feuer fo zu, 
aß die feindl. Inf. nicht durchkommt. 


Ausbildung. 


tudie Ausbildung guter MG. ⸗Schützen ift infolge der 
bilden Ausbildungszeit ſehr ſchwer. Nach 3 Monaten Aus- 


g ung werden die Schützen eingeteilt in: Richtſchützen, 
Sideſchüten, Hilfsladeſchützen. Nach den Reſultaten beim 
Hi teen ergeben fih: ſehr gute, gute, Durchſchnittsſchützen. 
dus nach werden die Scharſſchützen und Schützen I. Klaſſe 
gusdeſucht. Es gibt 5 Klaſſen von Schützen. Als Schieß⸗ 
lb szeichnung gibt es Gilber- und Bronzeabzeichen. An 
240 gen find zu erfüllen: 1.—8. Übung auf 50 m mit 
auf Schuß, 9. Übung auf 100m mit 24 Schuß, 10, Übung 
300 200 m mit 24 Schuß, 11.—15. Übung 200—600 m mit 
mi Schuß. In den 15 Übungen verſchießt jeder Schütze 
їй Meftens 650 Patronen. Im Gefechtsſchießen find fünf 
dog Ben zu erfüllen. Entfernung: 400—600 m, 600 bis 
Zahl v 1500 m, dazu ein Nachtſchießen auf 200 m. Die 
157 der Patronen wird vom Korps feſtgeſetzt. Das Ge- 
sſchießen findet in der Gruppe ай. 

fei uſammenfaſſend kann man fagen: Das Batl. hat in 
аре MG. Komp. eine große Feuerkraft. Durch die Ein- 
ung des neuen leichten MG., Mod. 24, bei den Schützen⸗ 
120 Mien, find die MG. Komp. entlaſtet worden. Bis 
ſch 0m haben die leichten MG. die gleiche Wirkung wie die 
(бу ven. Bei der großen Anzahl leichter MG. im Bati. 
8 beſitzt die Schützenkomp. aus ſich heraus eine genügende 
euerkraft. К 

Der Einſatz der franz. MG. hat folgende Vorteile: 
2 Stärke der MG. Komp. zu 16 Gewehren; 
kleinſter Einſatz 2 Gewehre; Be 
enge, dichte Feuergarbe, da Punktfeuer häufig ange- 
wandt wird; k ER 2 3 


1 1200 m möglichſt allein den Kampf aufnehmen 
ollen; 

5. Zuteilung von MG. Abtlgn. (Ständig eingeteilte MG. 

Batle. find abgeſchafft). 

Dem ſteht als Nachteil nur eine mittelmäßige Aus» 
bildung gegenüber und eine hohe Beanſpruchung des Cingel- 
ſchützen im Gefecht. 

Einige Zahlenangaben: Gewicht des MG. 24 kg, Gewicht 
des Dreifußes 26kg 500 =, Höhe im liegenden Anſchlag 
0,45m, Zahl der Patr. im Gurt 251, Zahl der Patr. im 
Ladeſtreifen 24. 138. 


Hufpflege und Beſchlag. 

Das Wild und die wilden Pferde auf dem aſiatiſchen Hoch⸗ 
plateau haben ſo gute Hufe, daß ſie ohne Beſchlag allen 
Bodenverhältniſſen trotzen. Der Beſchlag iſt alſo ein not⸗ 
wendiges Übel der Kultur. 

Auf dem ehemaligen Militärreitinſtitut, vor faſt 40 Jahren, 
war der Korps-Roßarzt Böhrens. Er war der talentvollſte 
Tierarzt, den ich kennen gelernt habe. Er erkannte jede 
Krankheit und Lahmheit richtig. Im Winterhalbjahr hielt 
er den Offizieren Vorträge über Pferdekunde. Ich habe von 
ihm ſehr gute Vorträge über das obige Thema gehört. 

Er ging von der Natur aus und ſagte, ein Huf iſt kein 
Stiefel, der durch Fett geſchmeidig und waſſerdicht ge- 
halten werden kann. Es verſtopft nur die Poren, daß die 
ſo nötige Feuchtigkeit nicht eindringen kann in den Huf und 
macht ihn ſpröde und bröckelig. Das Wild und die wilden 
Pferde, die das ganze Jahr im feuchten Graſe oder ſogar 
auf Felſen herumlaufen, behalten die widerſtandsfähigen 
und glänzenden Hufe. Sind Hufe bröckelig geworden, ſo 
müſſen ſie feuchtwarm eingeſchlagen werden zur Geſundung. 

Jeder Züchter beobachtet die Hufe der Fohlen von klein 
auf. Bei dem Stallaufenthalt, in der erſten Zeit, werden 
Sohle und Strahl durch Einſchmieren mit Holzteer gegen 
Faulen geſchützt. Gepflaſterte Fohlenhöfe ſind die beſten. 
Sie können in Regenzeiten nicht zum Sumpf werden. 
Darum ſind für die Hufe Höhenweiden beſſer als Tiefland⸗ 
weiden, die ſie weit und weich machen. Alle acht Tage 
müſſen den Fohlen die Hufe nachgeſehen werden, auch den 
Remonten im Depot oder bei der Truppe. Geringe Stel⸗ 
lungsfehler laſſen ſich durch ſachgemäßes Beſchneiden ſoweit 
beſſern, daß ein Streichen vermieden wird oder verſchwindet. 

Man unterſcheidet bei unregelmäßigen Hufen ſpitze und 
ſteile, und zehenenge und zehenweite Hufe. Den ſpitzen 
Hufen muß man Zehenrichtung geben, d. h. etwas Horn an 
der Zehe fortnehmen. Bei ſteilen Hufen ſind die Trachten 
etwas niedriger zu halten, und wenn dies nicht genügt, 
müſſen halbe Eiſen aufgelegt werden, um Bockhufe zu ver— 
meiden, auch zum Ausheilen von Hornſpalten. Bei zehen⸗ 
weiten Hufen vermeidet man das Streichen durch vorſich— 
tiges Niedrighalten der äußeren Zehe und Tracht. Beim 
Beſchlag verſtärkt man die inneren Schenkel und verdünnt 
die äußeren. Bei den inneren Schenkeln müſſen die Nagel- 
löcher mehr an der Zehe ſitzen, und man gibt geringe Ab— 
dachung des Tragerandes nach außen, bei weiten, langen 
Schenkeln. Außen gibt man Abdachung des Tragerandes 
nach innen mit engerem Schenkel und legt die Nagellöcher 
in die Schenkel. 

Bei zehenengen Hufen iſt dies alles faſt umgekehrt, alſo 
wohin man den Huf haben will, foll er etwas höher gè- 
halten werden. 

Beim Beſchneiden werden alle Unebenheiten und Taſchen 
vom Strahl entfernt. Für die Strahlfurchen ſchafft man 
ſoviel Luft, daß man gut mit dem Hufkratzer hindurch kann, 
ohne die Eckſtreben zu beſchädigen. Der Huf iſt ſo zu be⸗ 
ſchneiden, daß ein Pferd auf der Führbahn plan auftritt. 
Bei unregelmäßigen Stellungen ift dies beſonders zu be- 
achten. Das Höherhalten des inneren Tragerandes, um ein 
Streichen zu vermeiden, regelt allein das plane Auftreten. 
Ein Mehr könnte zu Lahmheiten führen. 

Jeder Eskadronschef wird einmal in der Woche die Hufe 
ſeiner Pferde nachſehen. Jedes Pferd iſt in vier, längſtens 
fünf Wochen umzubeſchlagen. Am beſten beſtellt der Schmied 

' fich die Pferde nach feinem Beſchlagbuch. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß man womöglich die Pferde hinten unbe- 
ſchlagen läßt. { U ү } Ў 
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In meinem Kommandobereich habe ich es möglich ge- 
macht, jedes Pferd im Jahr ſechs Wochen unbeſchlagen zu 
laſſen, damit ſich die Hufe wieder gut ausweiten konnten. 
Dieſe einfache Maßregel verbeſſerte die Hufe weſentlich. 

Die Eiſen find ſelbſtverſtändlich nach den Hufen zu fchmie- 
den und nicht umgekehrt. Ich warne vor zu kurzen Eiſen. 
Wenn die Pferde ſich in die Eiſen greifen, ſo ſchlagen ſie 
doch mit den Zehen aneinander. Im tiefen Boden kann es 
natürlich vorkommen, daß ein Eiſen abgetreten wird. 

An anderer Stelle ſprach ich mich ſchon gegen die m. E. 
unvorteilhafte Matratzenſtreu aus. Für eine gute Huf⸗ 
pflege ſcheint mir eine gute, ſaubere Wechſelſtreu der beſte 
Schutz gegen faulen Strahl zu ſein. 

Das wichtigſte iſt die Strahlpflege. Die Strahlen ſollen 
womöglich den Boden berühren, um den Tragerand und 
die aufgewölbte Sohle zu entlaſten. 

Für den guten Winterbeſchlag mit Schraubſtollen ſei nur 
erwähnt, daß die Stollengewinde im Eiſen ſich am beſten 
ſauber erhalten laſſen, wenn nach dem Ausſchrauben der 
Stollen kleine Wergpfropfen hineingedreht werden. 

Dieſe Zeilen follen keine Beſchlagbelehrung ſein, ſondern 
nur anregend wirken. Zur Erhaltung eines brauchbaren 
Pferdematerials iſt nichts wichtiger als eine gute Hufpflege 
und ein guter Beſchlag. Wie der Menſch nur mit gutem 
Schuhzeug lange und viel leiſten kann, јо ift es auch mit 
einem Pferde mit einem gut gepflegten und beſchlagenen Huf. 

Baron Digeon v. Monteton, Generalmajor a. D. 


Löſung der kakkiſchen Aufgabe 1. 


(Einheitsblatt 64 der Karte 1: 100 000.) 
„(Vgl. Kartenausſchnitt in Nr. 15 des „Militär⸗Wochenblattes“ 
vom 18. 10. 1929.) 
I. Der Vorhutführer befiehlt: 
Ab Hahne-B., 1. 10. 14.15 Uhr. 
An I., II., III., Tat, MW., G. K., l. J. K. 
1. /A. R. 2 (Arfü.), 4./ Pi. 2. 
Weitermarſch 15.30 Uhr. 
Führer zu mir nach Hahne-B. 
(Mündl. durch Befehlsempfänger.) 


11. Ab Hahne-B., 1. 10. 
An A. A. 2. 
A. A. iſt Vorhut unterſtellt, deren Anfang 17 Uhr Galgen-B. 
Meldungen längs Königsweg. 
(Durch Funkſpruch.) Vorhutführer. 
III. Nach Eintreffen der Unterführer befiehlt der Vorhut⸗ 
führer mündlich (Adjutanten uſw. ſchreiben mit) um 


14.45 Uhr: 
„Vormarſchbefehl.“ 

„1. Feind aller Waffen ift im Vormarſch über Wachow 
und Zachow nach Often und kann jetzt etwa Etzin —Paretz 
erreicht haben. Unſere A. A. 2 ging 13 Uhr vor überlegener 
feindlicher Kavallerie und Pzkw. auf das Oſtufer des Sag- 
kornſchen Gr. zurück und hält dieſes. 

2. Die 2. Diviſion tritt mit dem Gros um 19 Uhr 
aus ihren Raſträumen wieder an, um ſich im Anſchluß an 
die rechts von uns vorgehende 1. Diviſion zur Verteidigung 
oſtwärts des Satzkornſchen Gr. einzurichten. 

H. K. L. Ferbitz—Großer Gr. —Krampnitz. 

Trennungslinie gegen 1. Diviſion Wublitz ſüdlich 
Paaren — Südrand Kargom — Nordrand Ferbitz — Südrand 
Dorf Döberitz—Einſ. Pappel. 

3. Die Vorhut, der die A. A. 2 unterſtellt iſt, ſetzt 
15.30 den Vormarſch bis zum Satzkornſchen Gr. fort und 
ſichert das Einrücken und Einrichten der Diviſion in der 
Verteidigungsſtellung. 

4. Hierzu gehen beſchleunigt vor: 


14.20 Uhr. 


a) 4.) Pi. 2 mit % l. Pi. Kol. über Gr.-Glienide—Kramp- 


пів nach Neu⸗Fahrland. Sie ſperrt die Brücke zwiſchen 
Neu⸗Fahrland und Nedlitz und bereitet ſie zur Zerſtörung 
vor. Nahaufklärung bis Gut Bornim—Bornim—pPfingſt⸗B. 

Sie leitet die nächtliche Vorbereitung der Brücken von 
Satzkorn und Fahrland zur Zerſtörung in die Wege. Sie 
ſichert die Fährſtelle bei Sakrow. 


1 Zug Tak. wird unterſtellt und nach Neu-Fahrland zu⸗ 
geführt. 

b) die Begleitzüge der drei Bataillone, die 
Ta k. Kp. (ohne 1 Zug) und die 6. K./ J. R. 4 in die 
Gegend Galgen⸗B., 1 km nordoſtw. Fahrland, und zwar: 

Begl.⸗Zug 1./4, 1 Zug Tat., von Hahne-B. über Einſame 
Pappel — Südrand Dorf Döberitz nach Ferbitz, 

Begl.⸗Zug 11./4 und G. K., von Oſtrand Seeburg längs 
des Königs-Weges nach Galgen-B., 

Begl.⸗Zug III. /4, 1 Zug Tat., von Karolinenhöhe 3 km 
oſtw. Seeburg über Br.-Glienide— Grüner Weg nach Gegend 
weſtl. Speddamm-B. 


Feró, 
ron © 7 5 


E 
75,5 = 


А 


п Вогт" 


Sie ſichern das Inſtellunggehen der Artillerie und dienen 
am Galgen-B. als Rückhalt für die A. A. 2. Meldung über 
Aufſtellung an Kdr. A. A. 2. 

с) Die Artillerie mit je 1 l. Bttr., den Sicherungs- 
abteilungen der Bataillone folgend, iſt am Galgen-B. und 
oſtwärts ſo in image, zu bringen, daß fie die feindlichen 
Anmarſchwege über Ük und Falkenrehde unter Feuer 
nehmen und die Verteidigung des Satzkornſchen Gr. wirkſam 
unterſtützen kann. Schwenkungsmöglichkeit für wenigſtens 
1 Bttr. nach Brücke Nedlitz. Feuer frei. L. A. K. jtehen 
zur Verfügung. 

5. J. R. 4 (ohne Begl.⸗Züge, Tak. und G. K.) folgt den 
Voraustruppen mit: 

I. über Dorf Döberitz auf Ferbitz, 
II. und Rgts.⸗Nachr.⸗Zug längs des Königs-Weges 
auf Galgen⸗B., 
III. MW. K. und l. J. K. über Gr.⸗Glienicke, Grüner 
Weg nach Langer-B. 

Der Marſch aller Einheiten iſt durch Zerlegen nach der 
Tiefe und Ausnutzen der Waldungen zu tarnen. 

6. Ich reite auf dem A nach dem Galgen⸗B., 
dorthin Arfü., Führer der Tat., G. K., Befehlsempfänger 
der übrigen Einheiten und Meldungen.“ 

IV. Der Diviſion wird gemeldet: 

Ab Hahne-B., 1.10. 14.50 Uhr. 

„Vorhut antritt 15.30 Uhr. Artl., Begl.⸗ Züge, Tak. und 
G. K. voraus. Vorhutführer auf Königs⸗Weg nach Galgen⸗B., 
ikm nordoſtw. Fahrland.“ 

(Schriftl. durch Radf.) I 
Oberſt. й 
„Der Vorhutführer eilt darauf nach dem Galgen⸗B. un 
läßt fih vor Ausgabe neuer Befehle durch den Kdr. A. A. 2 
über die Lage am Satzkornſchen Gr. unterrichten. 
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Franzöſiſche Aufgabe 12. 


Die Taktik der Infanterie. 
di In den Jahren, die dem Waffenſtillſtand folgten, wurde 
ie Taktik unſerer Infanterie von dem Gedanken der All- 
macht des Feuers beherrſcht. Dieſe Auffaſſung drohte, die 
guten Eigenſchaften unſerer Infanterie zu vernichten. Sie 
it heute zu einer zutreffenderen Auffaſſung der Gefechts- 
поре йеп zurückgekehrt. Diefe Umwandlung in den tat- 
iſchen Grundſätzen war beſonders in den Herbſtübungen 
tejes Jahres zu ſpüren. Die Unterführer!) haben dort bei 
Beten Gelegenheiten wahre Führereigenſchaften gezeigt. Vom 
ginn des Kampfes an verſuchten fie die Feuerüberlegen- 
eit zu erringen. Wenn ihnen dies nicht gelang, verſuchten 
ſie die materielle Unterlegenheit durch geſchicktes Führen?) 
zu erſetzen. 
b Unſere Infanterie hat ſich ſehr gewandt in der Gelände- 
enutzung gezeigt. Zweifellos war es hierzu hervorragend 
geeignet. Es bot bequeme Anmarſchweges), doch mußte 
Б fih jederzeit vor Lufterkundungen oder weitem Ein- 
blick von Erdbeobachtungsſtellen vorſehen. Kompanien und 
ataillone haben während der Annäherungsmärſche ſtets die 
za beiten geeigneten Formen anzunehmen verſtanden. Viele 
inheiten konnten bis in die vordere Linie gelangen, ohne 
bon der feindlichen Artillerie gefunden worden zu fein. 
an konnte gleichfalls ein Streben zur Dezentralifierung 
der Führung feſtſtellen. Sie ergibt ſich aus der Wiederkehr 
des Geiſtes der Selbſttätigkeit, der unſere Unterführer wieder 
belebt. Man kann, um auf dem Schlachtfeld zu handeln, 
nicht Befehle abwarten. Die Gelegenheiten zum Erfolg ſind 
flüchtig. Man muß ſie ohne Zeitverluſt ausnutzen. 78. 


Ruſſiſche Aufgabe 16. 


Война требует ue только людей; для ee ведения 
Нужны патроны, снаряды, новые пушки, новые пуле- 
Меты, новые самолеты, новые танки. 

Потребности миллионных армий в огнеприпасах и 
В предметах вооружения и снаряжения огромны. Для 
Питания вооруженных сил во время мировой войны 
Почти вея металлопромышленность Европы и Америки 
ыла привлечена к изготовлению предметов вооруже- 
HUA и снаряжения. 

Для одного года войны надо изготовить до 2½ мил- 
лиардов патронов и 100 миллионов снарядов (потреб- 
ности Германии в 1917 г.), в то время, как вся русско- 
Японская война стоила России 954 тыс. снарядов, а 
ранко-прусская война обошлась Германии в 817 тыс. 
нарядов. 

Такое напряжение возможно только при полной мо- 
билизации всего хозяйства страны и в первую очередь 
Всей ee металлопромышленности. Отраны, не имеющие 
Coen мощной металлургической промышленности, He- 
Избежно должны прибегать к иностранной помощи и к 
Заграничным заказам. Отеюда для будущих коалици- 
Онных войн огромное значение имеют обеспеченные 
Железнодорожные и морские сообщения. 

Тереход почти всего хозяйства на производство 
Военной продукции означает неизбежное сокращение 
©набҗения мирной потребности населения и полную 
депрессию промышленности: должны будут очень бы- 
©ро прекратить работу отрасли промышленности, не 
имеющие оборонного значения, и сильно развиться 
промышленность, работающая на оборону. 

Война пред’'явит огромные требования не только 
Промышленности. Такие же требования она пред`явит 
= сельскому хозяйству. Если огнеприпасы требуются 

большом количестве только в периоды интенсивных 
боев, то продовольствие и фураж должны подвозиться 
©жедневно и регулярно, не считаясь с тем, идут ли в 
настоящее время бои или установилось полное затишье. 

Усская армия в 1916 году требовала ежемесячно до 
800 тысяч тонн муки и крупы, около 100 тыс. тонн 
Мяса или около 810 тыс. голов рогатого скота и около 

-Тыс. тонн жиров. Для доставки этого груза на 
Фронт требовалось до 2!/, тыс. поездов в месяц. 35. 
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Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1.10.1929: zum Oberſten: 
Obrſtlt. v. Kleiſt, Chef d. St. d. 3. Div.; zum Obrſtlt.: 
Maj. K Haaſe, Aw. Min.; zum Major: Hptm. Meyer, 
©. 3; zum Hpfm.: Oblt. Schwarz, J. R. 3; zum Ritim.: 
ОБ. жо. Schlieben, R. R. 12; zu Oblten.: die Lte. Wendt, 
A. R. 5, ÆLepple, J. R. 3, Menke, J. R. 21; zu Lfen.: 
die Ob. Fähnr. Nedtwig, Kf. 3, Жоро, J. R. 13, 
Serber, J. R. 20. 

Ernannk: Genlt. K Frhr. Seutter v. Lötzen, Kdr. d. 5. Div. 
und Befehlsh. im Wehrkr. V, z. Landeskdten. in Württem⸗ 
berg; Maj. Teßmar, J. R. 12, z. Kdr. d. A. / J. R. 12. 


Gedenktage im Monat November. 


80. Geburtstag: жо. Bernhardi, Friedrich, P. 1. m. / E., 
Gen. d. Kav. a. D. Eingetr. 1869 im Huf. R. 14, Genitb., 
1894 Kdr. d. Bad. Dr. R. 20, 1897 Oberſt u. Chef d. Genſtb. 
d. XVI. A. K. u. im Gr. Genſtb., 1901 Genmaj. u. Kdr. 
d. 31. Хар. Br., 1904 Genit. u. Kdr. d. 7. Div., 1908 Gen. 
d. Kav. u. Komm. Gen. d. VII. A. K., 1909 z. Disp., 
1914—18 ſtellv. Komm. Gen. d. V. A. K., Kdr. d. 49. Ref. 
Div., Führ. d. Gen. Kdo. Nr. 55, am 22. 11. in Cuners⸗ 
dorf bei Hirſchberg, Schleſ. Ey⸗Steinecke, Eduard, ch. 
Genmaj. a. D. Eingetr. 1869 im Hann. Train-Batl. 10, 
1899 Maj. u. Kdr. d. Train⸗Batl. 1, 1908 Oberſt u. Dir. 
d. 1. Train⸗Dir., 1910 3. Disp., 1914—16 Kdt. d. Gef. Lag. 
im Bez. d. VII. A. K., am 2. 11. in Detmold. 

75. Geburtstag: жо. Sothen, Otto, ch. Genlt. a. D. Ein⸗ 
getr. 1873 im Gr. R. 7, 1904 Kdr. d. Kr. Sch. Kaſſel, 1909 
Oberſt u. Kdr. d. J. R. 24, 1912 Genmaj. u. Kdr. d. 17. J. 
Br., 1914 3. Disp., 1915—18 Kdr. d. ſtellv. 43. J. Br., am 
12.11. in Liegnitz. van Erckelens, Eugen, ch. Genmaj. 
a. D. Eingetr. 1875 im Rhein. Train⸗Batl. 8, 1887 Adj. d. 
Train⸗Inſp., 1902 Kdr. d. Train⸗Batl. 4, 1911 Oberſt u. 
Pfde. Vorm. Komm: in Görlitz, 1912 z. Disp., 1916—18 
Kdr. d. Tr. Erſ. Abt. d. Gardekorps, am 20. 11. in Berlin 
W15. Köillmann, Alfred, ch. Genlt. a. D. Eingetr. 1875 
im J. R. 65, 1889 Adj. d. 44. J. Br., 1909 Oberſt u. Kdr. 
d. J. R. 140, 1912 Genmaj. u. Kdr. d. 72. J. Br., 1913 z. 
Disp., 1914—18 Kdr. d. ſtellv. 74. u. 69. J. Br., am 24. 11. 
in Dresden. v. Borries, Karl, P. I. m., ch. Gen. d. Inf. 
a. D. Eingetr. 1870 in Prov. Kol. 1 d. XIII. A. K., 1873 
im Füſ. R. 35, 1897 Maj. u. Kdr. d. Jäg. Batl. 11, 1905 
Oberſt u. Kdr. d. J. R. 58, 1909 Genmaj. u. Kdr. d. 85. J. 
Br., 1911 Genlt. u. Kdt. von Altona, 1915 Kdr. d. 52. Inf. 
Div., 1918 ſtellv. Komm. Gen. d. II. A. K., am 26. 11. in 
Lüneburg. 

70. Geburtstag: Krahmer, Otto, ch. Genlt. a. D. Gin- 
getr. 1878 im J. R. 14, 1881 Felda. R. 2, 1891 Adj. d. 
6. Felda. Br., 1898 Adj. d. Gen. Kdo. d. II. A. K., 1907 
Obrſtlt. u. Kdr. d. Felda. R. 18, 1912 Oberſt u. Kdr. d. 


Umzüge – Wohnungs nachweis 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Telephon: Lützow 6047—6049 


rfürstenstraße 147 
ee Telephon: Bismarck 1616/17 


Kurfürstendamm 233 


Berliner Paketfahrt - Burtz 4 Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltrunsport :: Kostenloser Wohnungsnachwels 


Gustav Knauer, a 
Umzüge бызны], 
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38. Felda. Br., 1915 Genmaj. u. Kdr. d. 6. Felda. Br., 
1917 Artl. Kdr. 6, am 1.11. in Erfurt. * Dieffenbach, Carl, 
I. m., ch. Gen. d. Inf. a. D. Eingetr. 1879 im J. R. 69, 
Genſtb., 1904 Kdr. d. Kr. Sch. Neiße, 1909 Oberſt u. Kdr. 
d. Gr. R. 6, 1912 Genmaj. u. Kdr. d. 28. J. Br., 1914 
Genit. u. Kdr. d. 22. J. Div., 1916 Führ. d. VIII. A. K., 
1917—18 Führ. d. IX. Rej. K., am 2. 11. in Düſſeldorf. 
Kaiſer, Richard, Genmaj. a. D. Eingetr. 1880 im Jäg. 
Batl. 7, 1896 Schutztr. für Otſch.⸗SW.⸗Afrika, 1913 Obrſtlt. 
b. St. d. J. R. 167, 1914 Kdr. d. R. J. R. 94, 1918 Genmaj. 
u. Kdr. d. 167 J. Br., am 12. 11. in Kaſſel. Frhr. 
v. Troſchke, Max, ch. Genlt. a. D. Eingetr. 1877 im J. R. 79, 
1889 Adj. d. 38. J. Br., 1899 Adj. d. Gen. Kdo. II. A. K., 
1909 Oberſt u. Kdr. d. Füſ. R. 36, 1912 Genmaj. u. Kdr. 
d. 36. J. Br., 1915 Genlt. u. Kdt. von Kragujevac, 1916—18 
Kdr. d. ſtellv. 31. J. Br., am 13. 11. in Deſſau. Eggerß, 
Waldemar, ch. Genlt. a. D. Eingetr. 1878 im Felda. R. 17, 
1912 Obrſtlt. u. Kdr. d. Felda. R. 25, 1914 Oberſt u. Kdr. 
d. 80. Reſ. Felda. Br., 1915 d. 35. Felda. Br., 1916 d. 
54. Felda. Br., 1917 Genmaj. u. Artl. Kom. Nr. 226, 1919 
Kdr. d. 25. Felda. Br., am 13. 11. in Potsdam. 
Dienſteintritt vor 60 Jahren: *Ey⸗Steinecke, Eduard, ch. 
Genmaj. a. D. Siehe Spalte 622 unter 80. Geburtstag. H. 


Heere und Flotten 


Belgien. Die 10 Torpedoboote, aus denen die belgiſche 
Kriegsflotte beſtand, ſind zum Verkauf angeboten. Sie 
wurden ſchon vor 3 Jahren außer Dienſt geſtellt, die Offi⸗ 
ziere und Matroſen im Juni 1926 verabſchiedet. 121. 

Bulgarien. Am 16. Auguſt überflogen ein und am 
22. ſechs ſerbiſche Flugzeuge, aus Palanka kommend, die bul⸗ 
gariſche Grenze im Gebiet von Küſtendil. Die Flieger beob— 
achteten aus geringer Höhe die Truppenübungen der Gar- 
niſon Küſtendil, die damals 15 km weftl. der Stadt abge- 
halten wurden und zeigten beſonderes Intereſſe für den 
Bahnhof Küſtendil und das Eifenbahn- und Straßennetz des 
ganzen Gebietes. — Durch einen woltenbruchartigen Regen 
in den Gebieten Sofia, Radomir, Trn, Rasgrad und Ruft- 
ſchuk wurde ungeheurer Schaden angerichtet. Teilweiſe 
waren die von der Kataſtrophe betroffenen Gebiete voll- 
kommen iſoliert und die Beſeitigung der ſchweren Schäden 
an Eiſenbahnen, Brücken und Straßen dürften noch Wochen 
in Anſpruch nehmen. Außer über 30 Toten werden große 
Gebäude- und Flurſchäden gemeldet. 152. 

China. Gelegentlich der Beratung über die Unterbrin⸗ 
gung entlaſſener Soldaten bezifferte Marſchall Tſchank-Khai⸗ 
Tſchek die gegenwärtige Stärke der Armee mit 2 Millionen 
und erklärte, daß ihre baldige Herabſetzung auf 800 000 
ſchon aus geldlichen Rückſichten unbedingt nötig ſei. — Selbſt 
dann noch würden die Ausgaben für militäriſche Zwecke 
60 05). der Staatseinkünfte betragen. (Wolff.) 64. 

England. Das neue Schwimmdock in Singapore, das 

Schlachtſchiffe von 35 000 t aufnehmen kann, wurde in Dienft 
geſtellt. Im Anſchluß daran berichten die „Times“, daß die 
Arbeiten zum Ausbau des Hafens (im Gegenſatz zu den 
Erklärungen MacDonalds!) ohne Unterbrechung fortgeſetzt 
werden. 64. 
An Stelle des engliſchen Luftmarſchalls Sir Trenchard 
wurde Sir John Salmond mit Wirkung v. 1. 1. 1930 mit 
der Leitung der Luftſtreitkräfte beauftragt. — Die Ver- 
einigung der Grundbeſitzer von Swaledale und Wensleydale 
weigerten ſich, ihre Erlaubnis zur Abhaltung von Truppen- 
übungen im September auf ihrem Grund und Boden zu er- 
teilen, obgleich ihnen ausreichender Flurſchadenerſatz апде= 
boten wurde. („A., N. a. Air F. Gaz.“). . 66. 

Frankreich. Beim Abſturze eines Mil. 519395. bei 
Nerondes fand ein Offz. den Tod. Die Inſaſſen eines bei Melle 
abſtürzenden Mil. Flgzgs. retteten fih durch Fallſchirmab⸗ 
ſprung. Der Apparat wurde zertrümmert. Bei егте ſtürzte 
ein Mar. Flgzg. ab. 3 Inſaſſen wurden getötet und 2 ver⸗ 
letzt. Bei Sommepy verunglückte ein Fliegerlt. tödlich, bei 
Valence wurde ebenfalls der Inſaſſe eines abgeſtürzten 
Mil. Flgzgs. getötet. Auf dem Flugplatz von Belle Idee ver- 
brannte ein Hangar mit dem geſamten Inhalt. Der Schaden 
beträgt etwa 40 000 Fr. Die Seeflugzeuggeſchwader der 
1 und von Breſt unternahmen unter Teilnahme 
von 4 U-Booten Manöver. Andere große Flugmanöver 


fanden bei Toulon ſtatt, bei denen hauptſächlich Schieß 
übungen auf im Fluge befindliche Flugzeuge, von Flgzg. 
zu Flgzg. und vom fliehenden Flgzg. auf Erdziele geübt 
wurden. Durch Zodiak wurde ein Luftſchiff von 3500 cbm 
Inhalt erbaut, das als „V. 10“ ſeine erſten Probeflüge unter⸗ 
nahm. Es iſt für die Marine beſtimmt und ſoll als erſtes 
einer Reihe noch zu bauender gleicher Luftſchiffe der Küſten⸗ 
bewachung dienen. Daneben plant man den Bau einiger 
Luftſchiffe von 10 000—15 000 cbm Inhalt, die als Flotten- 
begleitſchiffe gedacht find. — Die neuen Kriegsſchiffe „Ver- 
dun“ u. Kanonenboot „Francis Garnier“ unternahmen ihre 
Probefahrten. Das 2. leichte Geſchwader unternahm in den 
Gewäſſern von Quiberon Schießübungen. Der Kdr. des 
1. Hochſeegeſchwaders, Bizeadm. Frochot, ſtarb in Dole. In 
Paris wurde ein Deſerteur der Kriegsmarine bei einem 
Raubverſuche verhaftet. —Marſchall Pétain beſichtigte die 
Garniſonen von Rouen und Le Havre. Im Gebiete von 
Briancou unternahm die 27. Alpendiv. in Gegenwart des 
Mil. Gouv. von Lyon, Gen. Jacquemot, Hochgebirgsmanöver, 
bei denen motoriſierter Train und die Möglichkeit von Auto⸗ 
mobiltransporten auf Gebirgswegen erprobt wurden. — 
Wegen Aufreizung der Truppe zum Ungehorſam wurde in 
Nancy ein kommun. Redakteur zu 3 Monaten Gefängnis 
verurteilt und in Metz ein Redakteur verhaftet. — Durch 
Anglücksfälle mit Mil.⸗Kraftwagen und bei Manövern wur- 
den 1 Offz. und 3 Mann getötet und 2 verletzt. 22 
Griechenland. Der Auftrag für den Bau der neuen 
Torpedojäger für die griechifche Kriegsmarine ift an die 
italieniſchen „Anſaldo“-Werke vergeben worden. Es ergibt 
ſich nun die intereſſante Tatſache, daß die „Anſaldo“-Werke 
Aufträge von Griechenland wie von der Türkei entgegen⸗ 
nehmen, obwohl bekannt iſt, daß dieſe beiden Staaten 
augenblicklich ſtark um die maritime Vorherrſchaft in der 
Agäis kämpfen. 152. 
Italien. In der Pulverfabrik von Palermo ereignete 
fi) eine ſchwere Exploſion, durch die mehrere Arbeiter gez 
tötet und ſchwer verwundet wurden. Der Sachſchaden ift 
ſehr groß. („N. Fr. Preſſe.“) — Aus den ſtatiſtiſchen Mit⸗ 
teilungen der Eiſenbahnmiliz geht hervor, daß ſie in 14 Le⸗ 
gionen eingeteilt und derzeit 25000 Mann ſtark iſt. Im 
Jahre 1928 hat die Miliz in über 300 000 Fällen von Über⸗ 
ſchreitungen der Eiſenbahnvorſchriften eingegriffen. 26 Mit⸗ 
glieder fanden in Ausübung ihres Dienſtes den Tod. 64. 
Jugoſlawien. Die Regierung hat der engliſchen 
Firma Yarrow den Auftrag zum Bau eines großen Flot⸗ 
tillenführerſchiffes gegeben. („Tel. Komp.“) — Gegen die 
Gendarmeriekaſerne in Agram wurde von kommuniſt. Seite 
ein Bombenanſchlag verübt, der jedoch nur geringen Sach⸗ 
ſchaden verurſachte; 2 Sold. wurden verletzt. („Avala“.) 64. 
Sſterreich. Das Heeresminiſterium hat die Einftel- 
lung des Buches Remarques: „Im Weſten nichts Neues“, in 
die Soldatenbüchereien verboten. — Am 15.8. fand die all⸗ 
jährliche feierliche Ausmuſterung in der Offiziersakademie 
zu Enns (Oberöſterr.) ſtatt. — Es wurden 21 Akademiker 
zu Leutnants ernannt, und zwar bei der Inf. 11, Artl. 5, 
Kav. 2, Pioniere 2, Nachrichtentruppe 1. 64. 
Polen. Ein Aufſatz von Lt. Taddäus Paciorkowfki 
(„Przeglad piechoty“) behandelt die Frage der Auswahl der 
Rekruten mit Hilfe der Pſychokechnik. Nach Anſicht des Verf. 
muß die pfychotechniſche Forſchung in engſter Verbindung 
mit der Truppe vor ſich gehen. Das in Polen beſtehende, 
Zentralinſtitut „Abteilung für die Ausleſe der Soldaten 
entſpräche dieſer Forderung nicht. Verf. erläutert die Frage, 
wie weit die Ausleſe gehen kann und an welchen Stellen 
ſie erfolgen ſoll. Bei der amerikan. Armee im Kriege hätte 
eine Einteilung in acht Gruppen beſtanden. Eine Einteilung 
in vier Gruppen fei für polniſche Verhältniſſe ausreichend: 
Eine Gruppe der Begabteſten für Uffz.⸗Anwärter, eine 
zweite Gruppe von vorausſichtlich vorbildlichen Soldaten, 
eine dritte — wahrſcheinlich größte — Gruppe von brauch⸗ 
baren Durchſchnittsleuten und eine vierte Gruppe von wenig 


Begabten, die gegebenenfalls aus der Truppe zu entfernen 


find. Während die erſte Gruppe und nötigenfalls ein Teil 
der zweiten Gruppe als Uffz.⸗Anwärter der Regiments 
unteroffizierſchule zuzuteilen wären, ſollen die Gruppen 2 
und 3 nach einem beſtimmten Schlüffel auf die Kompanien 
verteilt werden. 

Als geeignetſter Ort für die pfychotechn. Unterſuchungen 


wird das Bezirkskommando bezeichnet, da es die Verteilung 
der Rekruten auf die verſchiedenen Waffengattungen vor- 
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nimmt. Aber gerade die Bezirkskommandos ermangelten 


der erforderlichen pſychotechniſchen Einrichtungen. Weitere 


E 7 


Aochotechn. Unterſuchungen hätten dann in regelmäßigen 
bſtänden bei der Truppe ſtattzufinden. — In einem Auf⸗ 
06: „Kleinkaliberſchießen im Heere“, macht Genſtbs.⸗Oberſt 
anislaus Wecki den Vorſchlag, das Kleinkaliberſchießen 
a im Heere einzuführen. Als Vorteile führt der Verf. 
a daß das Schießen in nächfter Nähe der Unterkunft auf 
ени herſtellbaren Schießſtänden ftattfinden könne, der zeit- 
falle de Weg zu den meiſt weitabliegenden Schießſtänden 
е fort. Sodann nennt er die Billigkeit der Patronen, die 
К ein Zehntel der Mauſerpatronen koſteten. Statt 5 Schuß 
еп 50 abgegeben werden — was einen großen Vorteil 
ur die Ausbildung mit ſich brächte. Selbſt nur 25 Schüſſe 
mit dem Kleinkalibergewehr förderten die Ausbildung aber 
(г als 5 Schüffe mit dem Armeegewehr. Der Verf. be⸗ 
dichtet, daß er einmal in ſeiner Dienſtzeit für die Ausbil⸗ 
ung ſeiner Truppe keinen Schießſtand gehabt hätte; dennoch 
hä te er mit feinen nur mit дет Kleinkalibergewehr im 
Schießen geübten Leuten beim Wettbewerb des Korps im 
charfſchießen den 1. Preis errungen. Die Meinung, daß 
ein Kleinkalibergewehr zu ſchnell abgenutzt würde, fei nicht 
ſtichhaltig. Der Ankauf von Kleinkalibergewehren für die 
Lei e laſſe ſich durch Erſparniſſe an ſcharfer Munition mit 
eichtigkeit durchführen. 55 
b umänien. Da das Räuberunweſen in letzter Zeit in 
edrohlicher Weife zugenommen hat, ordnete die Regierung 
umfaſfende Streifungen durch Gendarmerie und Truppen, 
Insbeiondere in Beſſarabien, der Bukowina und in Sieben- 
Urgen an. Es kam hierbei zu wiederholten blutigen 
Ampfen, in denen zwar mehrere Räuber getötet oder 
gefangen wurden, den meiſten Banden, insbeſondere den 
‘übelsführern, ift es jedoch bisher immer noch gelungen, zu 
entkommen. Im Zuge der Unterſuchungen wurde feſtgeſtellt, 
aß auch einige Beamte mit den Räubern im Bunde waren. 
i т mehreren Orten des ſiebenbürgiſchen Kohlengebietes 
am es zu ſchweren Ausſchreitungen ſtreikender Arbeiter. 
Es mußten ſtarke Truppenteile eingeſetzt werden, die erſt 
nach längeren, heftigen Kämpfen, bei denen es etwa 30 Tote 
und über 100 Verwundete gab, die Ruhe und Ordnung 
wieder herſtellen konnten. („Adeverul“.) — In einem Fort 
er Bukareſter Befeſtigungen explodierten große, außer Ge⸗ 
rauch geſetzte Pulbvermengen und etwa 3000 neue Artl.⸗ 
Geſchoſſe. Nach Blättermeldungen hatte die Kataſtrophe ſehr 
großen Umfang; in dem Fort befand ſich eine Kompanie 
Be abung, über deren Schickſal bisher keine genauen Nach⸗ 
richten vorliegen. Allem Anſchein nach ſind ſowohl unter 
er Beſatzung wie den Bewohnern der umliegenden Dörfer 
größere Verluſte zu beklagen. Die Urſache der Exploſton ift 
sher auch nicht feſtgeſtellt; man hält ein kommuniſtiſches 
ttentat nicht für ausgeſchloſſen. Die Regierung ſtellt im 
egenſatz hierzu in einem offiziellen Communiqué die Ey- 
ploſion als nicht bedeutend hin; Menſchenleben ſeien keine 
zu beklagen, auch der Sachſchaden ſei gering. 64. 
ñ Rußland. Vier frühere Offiziere der Roten Armee, 
it. Abſtammung, wurden wegen Ausſpähung zum Tode 
jop teitt, Sie waren 1921 aus der Noten Armee ent- 
ohen, kehrten ſpäter im Dienſte Finnlands zwecks Aus⸗ 
pähung nach Rußland zurück und wurden kürzlich 1 


(United Preß“) | ; 
>Panien. Die jeitherige ſpan. „Höhere Kriegsſchule“ 
wird im Februar 1930 geſchloſſen werden. An ihrer Stelle 
ſoll am 1.6.30 eine „Schule für höhere militäriſche Studien“ 
eröffnet werden. Dieſe wird eine militäriſche und eine indu⸗ 
helle Abteilung haben, letztere mit einer chemiſch⸗metal⸗ 
( ischen, Militär⸗Bau⸗ und elektrotechn. Unterabteilung. 

„A, N. a. Air F. Gaz. “) AR 66. 
ſchechoſlowakei. Der zum Militärdienſt einge- 
zogene kommuniſt. Parteiſekretär einer ſlowakiſchen Stadt 
berletzte einen Oberleutnant, der ihn wegen ſchlechter Aus⸗ 
Ты tung von Übungen nachexerzieren ließ, durch Säbelhiebe 
ebensgefährlich. Bei der Verhaftung erklärte er, die Tat 
ФС Proteſt gegen den Militarismus begangen zu haben. — 
er Miniſterrat genehmigte die Verlängerung der Allianz⸗ 
verträge zwiſchen der Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien und Ru- 
mänien, ſowie den dreiſeitigen Schiedsgerichtsvertrag, die 
auf der letzten Konferenz der Kleinen Entente beſchloſſen 
worden waren. Die zwei deutſchen Miniſter nahmen an 
Atem Miniſterrat bezeichnenderweiſe nicht teil. das dem 
lußenminiſter Dr. Beneſch naheſtehende „Ceske Slovo” be⸗ 


merkt hierzu, der Inhalt der Verträge ſei zwar geheim, doch 
laſſe ſich ſagen, daß durch ſie die drei Staaten zu einer be⸗ 
ſtimmten militäriſchen Einheit würden, die ſchon Grop- 
machtcharakter habe. Dieſe militäriſche Einheit werde ſchon 
bei den demnächſt ſtattfindenden Manövern in Mähren offen- 
bar werden, da an ihnen der jugojlawijche Genſtbs.⸗Chef 
Milovanovic und der rumäniſche Genſtbs.⸗Chef Laruſonovici 
mit mehreren höheren Offizieren und auch der franz. Mar- 
ſchall Pétain teilnehmen. Letzterem werden beſondere 
Ehrungen zuteil werden. Dieſe Veröffentlichung hat in 
Prager amtl. Kreiſen großes Unbehagen ausgelöſt; infolge 
Weiſung der Regierung mußte „Ceske Slovo“ am nächſten 
Tage ſeine Meldung dahin berichtigen, daß es ſich nur um 
die Verlängerung des gewöhnlichen Vertrages der Kleinen 
Entente handle und keinerlei geheime Beſtimmungen oder 
militäriſche Abmachungen beſtehen. Die mähr. Manöver 
haben inzwiſchen Ende Auguſt ſtattgefunden; nach Meldung 
des Tſchechiſchen Preſſebüros find tatſächlich zu ihnen die 
vorgenannten ausländiſchen Generale eingetroffen. Gleich 
am erſten Tage ereigneten ſich jedoch nicht weniger als 
4 Flgz.⸗Unfälle, davon einer mit tödlichem Ausgang. 64. 
Türkei. Das 1926 von der Nationalverſammlung be⸗ 
ſchloſſene Flottenbauprogramm, das durch die Unterſuchung 
gegen den Marineminiſter Ichſan Bey im Jahre 1928 eine 
Unterbrechung erfahren hatte, ſoll nun nach einer Meldung 
des „Daily Telegraph“ in beſchleunigtem Tempo verwirf- 
licht werden. Es umfaßt die Inſtandſetzung aller noch dienſt⸗ 
fähigen Schiffe, dann den Neubau von 4 Kreuzern zu 
10 750 t, 13 Zerſtörern und Torpedobooten, 4 großen 
Übooten, 6 Minenlegern und 2 Panzerkreuzern von noch 
nicht beſtimmter Tonnage. 2 Üboote wurden im Vorjahre 
in Rotterdam fertiggeſtellt, 2 Uboote und 2 Zerſtörer wur: 
den kürzlich nach Italien vergeben und ſind in 22 Monaten 
zu liefern. Italien hat der Türkei außerordentlich günſtige 
Zahlungsbedingungen gewährt. 64. 


Aus der milikäriſchen Jachpreſſe 


Wiſſen u. Wehr. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) 
Nr. 7. — „Zeichen der Zeit.“ Demokratie — Völkerverſtändi⸗ 
gung — Pazifismus. Eine Gewiſſensforſchung von einem 
jungen Soldaten. — Hptm. Dittmar: „Über Gefechts⸗ 
ſtärken.“ Verlangt ökonomiſches Haushalten mit den zur 
Verfügung ſtehenden Kräften. Unterſchied zw. den notwen⸗ 
digerweiſe ſtarren Sollſtärken und den für den jeweiligen 
Gefechtszweck zum Einſatz kommenden Gefechtsſtärken, die 
dehnbar fein follen. — Hptm. Rohde: „Die dtſch. Aus- 
landsforſchung feit dem Weltkriege.“ 3. Amerika. Schwer⸗ 
punkt in Südamerika. 4. Auftralien. — Maj. a. D. Frantz: 
„Die Entente und das neutrale Griechenland im Weltkriege.“ 
Unter beſonderer Berückſichtigung ruff. Dokumente. — Mili- 
tärpolitiſche Überſicht über die balt. Staaten. 166. 

Die Luftwacht. Nr. 7/29. — „Der Auffſtieg des britiſchen 
Reiches zur Luftgroßmacht.“ — „Engl. und dtſch. Luftver⸗ 
kehrspolitik.“ — „Die engl. Luftinduſtrie und ihre Be⸗ 
ziehungen zur dtid. Luftfahrt.“ — „Das Groß- und Rieſen⸗ 
flugzeug in Dtſchl. und Engl.“ — „Engl. und dtſch. Flug- 
bootbau.“ — „Das Kiwullſche Stauſegel.“ — „General Mo- 
tors und Ford entwickeln Dieſel-Flugmotoren.“ — „Elek⸗ 
triſcher Echolot-Höhenmeſſer.“ — „Engl. Verſuche mit ein- 
holmigen Flügeln.“ — „Luftverkehrsnachrichten.“ Wo. 

Revue d' Infanterie. 1. 9. 29. Hptm. Albold: „Die 
Ausbildung der Uffz.“ Sie ſind heute durch das neue 
„Statut“ den Offz. in bezug auf Führung und Ausbild. der 
Truppe ſo gut wie gleichgeſtellt, müſſen alſo viel lernen, um 
ihren jetzigen „Karrikaturtyp“ zu verlieren. Die Dtſchn. 
legen der Frage auf Grund ihrer „Infiltrationstaktik“ und 
der Kampfweiſe gemiſchter Kampfgruppen größten Wert bei. 
Leider hat der Franzoſe die Neigung zur Zentraliſation der 
Führung und zum „Waffenſpezialiſtentum“. Damit wer- 
den die Uffz. aber keine Zugführer. Verf. ſchlägt vor: 
Ausbild.⸗Zyklus A: Sport, Augendienſt, Schießen; Zyklus B: 
Führung der Gruppe und des Zuges, bei letzterem legt er 
beſonderen Wert auf die im Rglt. vorgeſehenen Vorführungen 
von Artl.⸗Belehrungsſchießen, damit der Inf. 
Führer die Kampfeindrücke u. entſprechenden Kampfformen 
der Inf. lernt; Zyklus C: Nach Erwerbung des „Zugführer⸗ 


zeugniſſes“ (nicht vor 3 Jahren Uffz.) weitere Zugführer- 
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kurſe, möglichſt im Rgt., da Komp.⸗Chef keine Zeit бабе. — 
Lt. Feſſy: „Ein Zug Tank⸗Rgt. Nr. 504 bei den Hodh- 
gebirgsmanövern der 54. Inf. Brig. (Aug. 28).“ Fordert, 
da das Zugf.⸗Auto u. Motorrad des Zuges nicht ausreichen, 
Draht- und drahtloſe Verb.⸗Mittel. Schlägt, des Charakters 
des Hochgebirges wegen, ſtatt des Tankzuges zu 5 Tanks 
ſolchen zu nur 3 Tanks und 2 Erſatzwagen vor“). — Rittm. 
Janet: „Ein Regiment 2. Linie in der Abwehrſchlacht 1918 
(J. R. 173, 6.—14. 6. an der Matz).“ J. R. 173 ſucht ſich 
am 8.6. auf 4 km Front zu halten. III./173 kämpfte bei 
Margny fur Matz gegen dtſch. Ref. J. R. 93 (4. Garde-Div.), 
das, trotz „feu terrible“ entſchloſſen, unterſtützt durch Ge- 
wehrgran., angreift. (Fortſ.). — Hptm. Caſtaignet: 
„Geſchichte der Kanone 75 mm“, die nach den Erfahrungen 
von 1870/71 unter Präſident F. Faure zu gleicher Zeit wie 
die dtſch. Kanone 77 herauskam und gegen früher erhöhte 
Feuergeſchwindigkeit hatte. — Maj. Baud: „Geſchichte der 
Radf.⸗Abteilungen.“ Am 1. 10. 13 wurden je Kav. Div. eine, 
d. h. zehn geſchaffen (Stärke je 300 Mann). Sie bildeten 
1914, da die Kav. das Fußgefecht mißachtete und zur Attacke 
keine Gelegenheit hatte, den Kern des Kampfes der Kav. Div. 
Im Stellungskriege bewährten ſie ſich im März u. Mai 1918 
bei den Kämpfen der in die Lücken geworfenen «ар. Div. 
hervorragend, hatten aber zum Kriegsſchluß, wie dieſe, 
„leider“ keine Gelegenheit zur Verfolgung. 1923 gab es noch 
5 Radf.⸗Abteilungen (je Kav. Div. eine) (Stärke 240 Mann, 
im Kriegsfall 16 Offz. 500 Mann!). Indeß wurden diefe 
am 1. 5. 29 aufgelöſt und bildeten den Stamm der 5 neuen 
„batls. dragons portés“, d. h. Inf. Batle. auf l. Kw. Verf. 
ſucht nachzuweiſen, daß dieſe der Kav. nicht überall folgen 
könnten und bedauert daher, daß man die Radf. Abteilungen 
nicht neben jenen behalten habe“ “). — „Das neue 
franz. Inf. Rglt. im Lichte des Auslandes.“ I. Maj. G.: 
„In Dtſchld.“ Bringt meine Beſprechung im „Militär: 
Wochenblatt“ vom 11. 6. 29. II. Hpt. Fourret: „In 
Columbien.“ Hptm. Bonnito meine, es eigne fidh auch 
für fein Land. Fourret erwartet hiervon eine „weitere Stär- 
kung der engen freundſchaftlichen, politiſchen und ſeit zwei 
Jahren militäriſchen Beziehungen beider Länder“. (Fortſ.) 
— Maj. G.: „Die Memoiren Bruſſilows.“ Im Gegenſatz 
zu Gen. v. Kuhl (im „Militär⸗Wochenblatt“) etwas parteiiſch 
und oberflächlich. — Bericht über den vom Roten Kreuz 
ausgeſetzten internationalen Preis von 10 000 Goldfranken 
für beſte Arbeit zur „Feſtſtellung des Gelbkreuzes in der 
Luft“. v. Tayſen. 
Revue Milit. Francaiſe. 1. 9. 29. Obrſtlt. Des mazes: 
„Von Liaojang bis Mukden.“ (II.) Kuropatkin ſchlägt ſich 
bei Ligojang nacheinander in der Vor-, Haupt- und zweiten 
Stellung. Trotz feiner Überlegenheit ſcheitert fein Gegen- 
angriff, da er zögernd und mit zu ſchwachen Kräften erfolgt. 
Die Japaner ſiegen, obgleich ihre zur Umfaſſung angeſetzte 
rechte Armee den Schwerpunkt auf dem inneren Flügel hatte, 
und zwar nur, weil der Ruſſe ſich für geſchlagen hielt und 
zurückging. (Fortſ.) — Gen. Chédeville: „Die Motori⸗ 
ſierung der Nahkampfwaffen.“ (I.) Geſchichte der Tanks 
von Leonardo da Vinci bis heute. Im Weltkriege gingen 
bis heute die Anſichten der Engländer und Franzoſen über 
die Verwendung der Tanks auseinander. Erſtere betrachteten 
die ihrigen wegen ihrer größeren Geländefahrbarkeit als 
Hauptwaffe, der die Inf. hilft, die letzteren den Tank als 
Hilfswaffe der Inf. Nach Ablehnung von „Riefenmafto- 
donten“ kommt der bekannte Tankfachmann zu folgenden 
Anforderungen an den „Tank- Minimum“: Pan- 
zer: 30 mm beſter Stahl, Beweglichkeit: 15—18 km 
auf mittl. Straße je Stunde. Bewaffnung: 1 Kan. 
75 mm oder 47 mm-Bofors (gr. Feuergeſchwindigkeit) oder 
2 ſ. MG. Niedriges Profil, 4 Mann Bedienung. Ge- 
wicht: Nach heutigem Stande der Induſtrie: 17 t für den 
Kanonentank, 13 für den MG.-Tant. Volumen: Bei 
erſterem das 1j fache, bei letzterem das 1 fache des Renault. 
Ein Heruntergehen mit dem Gewicht und Volumen unter 
dieſe Zahlen würde die takt. Beweglichkeit und Panzerſchutz 


* Im marokkan. Hochgebirge machte man ähnliche Er- 
fahrungen (v. T.). 7 VER 

) In dieſem Sinne beſtand bei den diesjähr. Kav.⸗ 
Manövern bei Mailly das „für den Kriegsfall vor⸗ 
geſehene“ Regiment „dragons portés“ einer Хар. Div. 
aus 2 Batin. Inf. auf l. Kw. und 1 Radfahr⸗Batl.! 


gefährden. (Fortſ.). — Maj. Lefranc: „Die Wegnahme 
von Neuville St. Vaaſt.“ Die ungeheuren Verluſte der Franz 
zoſen bei dieſen Angriffen vom 9. 5. bis 9. 6. 15 führten zu 


neuen Auffaſſungen über den Angriff auf Ortſchaften: Man | 


ſetzte nur noch ſchwache Kräfte gegen fie an und verlegte den 
Schwerpunkt in das freie Gelände, wo Vorgehen und Mus- 
nutzung des Erfolges leichter. (Verfügung der franz. O. H. L. 
vom 10. 7. 15.) — Obrſtlt. Aublet: „Die franz. Arti. von 
1914—18.“ Schl.) Während das Artl. Rglt. von 1910 und 
die F. u. G. von 1913 die Verb. der Artl. mit der Inf. immer 
enger geſtalteten, „ignorierte“ das Inf. Rglt. von 1914 dieſe 
Frage. Folge: Mangelnde Feuervorbereitung und unge⸗ 
heure Verluſte. Von 1915—17 ſtieg daher Länge der Feuer 
vorbereitung, die den Feind vernichten ſollte, bis zu 
7 Tagen, die Geſchützdichtigkeit von 17 m auf 6 m je Geld. 
Auf Grund des dtſch. Verfahrens vor Verdun trat bei den 
Franzoſen Ende 1917 neue Wendung ein: nicht Vernichtung 
des Feindes, ſondern „Neutralifation“ desſelben und 
dafür Uberraſchung war das Ziel. Feuervorbereitung 
daher nur noch bis 4 Stunden. Im kommenden Kriege 
wird man anfangs wie 1918 verfahren (), dann kommen, 
wie immer, die Überraſchungen. — Hptm. Tourret: „Der 
Krieg im Hochgebirge.“ Die Kämpfe um den Adamello 
und die Dolomiten (1915—18 auf Grund ital. Veröffentl.). 
Solche Kämpfe find unvermeidlich und blutig, die Entſchei⸗ 
dungen fallen aber in der Ebene oder im Mittelgebirge. 
Für den Nachſchub ſchaffte man in der Eisregion die Maul- 
tierkolonnen ab und ging zur Drahtſeilbahn über, von der die 
Italiener auf den Dolomiten 60 km, am Adamello 30 km in 
Betrieb hatten. Jetzt hat Italien 4 Gebirgsbahn-Bataillone. 


v. Tayſen. 
Revue d'artillerie. Juni 29. — Dr. Mercier: „Der 
Kämpfer im Ringen mit dem Gas.“ Vermittelt intereſſante С 


Angaben über Gasangriffe aus dem Kriege und beſpricht 
Maßnahmen für die Herabſetzung der Abgänge und der Zeit 
des Ausfalls der Gaskranken an der Front, beſtehend in 
einer vorbeugenden Behandlung aller derer, die einen Gelb- 
kreuzangriff erlitten, auch wenn ſich noch keine Verletzungen 
zeigen, ein ſofortiger Abſchub der ſchwer Gaskranken weit 
nach rückwärts, dagegen Behandlung der Leichterkrankten. 
Dieſe hinter der Front, um die nach wenigen Tagen wieder 
kampffähigen ſogleich einreihen zu können. Schaffung einer 
ärztlichen Zentralſtelle bei den Armeen eigens für dieſe 
Fragen. — G. Morell: „Läufe der Handfeuerwaffen aus 
nicht oxydierendem Stahl.“ Bei mindeſtens um 50 09. 
höheren Geſtehungskoſten iſt ſeine Widerſtandsfähigkeit 
gegen Roſten erheblich größer als bei gewöhnlichem Stahl; 
dieſe nimmt ſtark ab, wenn nach dem Schießen nicht ſorg⸗ 
fältig gereinigt wird. Abnutzung beim Schuß ebenſo groß 
wie beim gewöhnlichen Stahl. — R. Laulan: „Beitrag 
des Jakob Caſanova zum Gedeihen der Militärſchule.“ Lud⸗ 
wig XV. genehmigte, als die erhöhte Spielkartenſteuer die 
nötigen Mittel zur Errichtung der Militärſchule nicht ein? 
brachte, eine ihm für dieſen Zweck vorgeſchlagene Staats“ 
Iotterie, die erſte in Frankreich. Caſanova bringt es dur 

geſchickte Benutzung ihm glücklicher Umſtände fertig, mit als 
Vater dieſes Gedankens zu gelten und fih erhebliche Geld- 
vorteile zu verſchaffen. Verf. gibt den betreffenden Abſchnitt 
aus Cajanovas Memoiren. — G. Fontan: „Die Ge 
danken des Gen. v. Seeckt über milit. Organiſation.“ Eine 
kurze, ſachliche Beſprechung der „Gedanken eines Soldaten“, 
die im Schlußſatze doch Фс. das Recht nicht zugeſtehen 
will, ſich eine Wehrmacht im Sinne des Gen. v. Seeckt zu 
ſchaffen. — A. Du vignac: „Schießen mit hohen Spreng? 
punkten. Ein Verfahren und dieſes allein. Erläuterungen 
zur Meßmethode S. O. M.“ Verf. vergleicht dies Verfahren, 
das unſerem Schwabſchen Luftzielverfahren entſpricht, mit 
dem mit Tangentengitternetz und kommt zu dem Schluß, 
daß es, weil vielſeitiger anwendbar, anſchaulicher, einfacher 
und damit kriegsmäßiger, den Vorzug verdient und als ein“ 


ziges Verfahren angewendet werden ſollte. 


Schmidt Kolbow. 

Revue d'artillerie. Juli 1929. — ***: „Die Flieger der 
Feldartl. in der Marneſchlacht (1914).“ Der fih nicht nen; 
nende Verf. glaubt auf Grund einer „ungeheueren Menge 
dtſch. Berichte verſichern zu können, daß von Beginn des 
Krieges an die Wirkung der franz. Artl. alle dtſch. Offe- 
und Soldaten in einem Zuſtande „ſtändiger Panik“ ge“ 
halten hätte. Beiſpiel dafür das Gefecht bei Eſternay und 
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Montceaug-les-Brovins am 6. und 7.9.1914 nach dem Be- 
icht eines dtſch. Hptms. Eine Brig. des III. dtſch. Reſ.⸗ 
ada: wurde damals durch achtſtündiges Maſſenfeuer eines 
eldartl. Rgts. und einer ſchw. Abt. zur Aufgabe eines 
Sefer gezwungen. Die vortrefflichen Unterlagen für das 
chießen gab einer der beiden Flieger, die der neuernannte 
(0613. Kdr. ein Vorkämpfer der Artl.⸗Fliegerei, ſich aus 
malons mitgebracht hatte. Der Zug beftand aus zwei ab- 
yontierbaren Einfigern auf Kraftfahrzeugen. Verf. leitet aus 
em Erfolg des Tages die Forderungen ab: Das Artl. 103. 
muß dieſelbe Beweglichkeit haben wie die Kolonne, ihr in 
ет Gelände und bei jedem Wetter folgen können; der 
dall Flieger muß ein gut durchgebildeter Artilleriſt ſein und 
em Agts. Kdr. der Feldartl. ſtändig unterſtellt ſein. — 
eriard-Dubreuil: „Anwendung einiger Beobach⸗ 
bengsverfahren von einer ſeitlichen Beobachtungsſtelle.“ Sie 
eruhen auf der mehr oder weniger tüfteligen, ſicher aber 
zeitraubenden Herſtellung eines Plans, der die Korrekturen 
gibt, die die Schüſſe in die Beobachtungslinie bringen und 
in ihr halten. Es muß mit Gruppen geſchoſſen werden, 
um die mittleren Treffpunkte auf den einzelnen Entfernungen 
einigermaßen genau zu bekommen. Mit Gruppen, nach 
en Umſtänden breit oder als Strichſalven geſtaltet, kommt 
aber ein Artilleriſt mit Anſchauungsvermögen auch ohne 
iefe Hilfsmittel zum Ziel. — Camps: „Anmerkung über 
ie Orientierung nach ſenkrecht übereinander gebrachten Ge- 
tirnen.“ Mit Hilfe des Theodoliten oder eines Lotes in 
Serbindung mit dem Meßtiſch läßt ſich feſtſtellen, wenn zwei 
ane in ihrer Bewegung ſenkrecht übereinander ſtehen, und 
ieſe Richtung feſthalten. Der Wert des Azimuts läßt ſich 
aus den aſtronomiſchen Koordinaten der Sterne und der 
geograph. Breite des Beobachtungsortes graph. oder rechne⸗ 
riſch finden. — Ricard: „Erkundung der Abteilung.“ Eine 
chemat. Darſtellung der Aufgaben des Abt. Kors. und der 
ве. feines Stabes beim Erkunden für verſchiedene Nor⸗ 
malgefechtslagen. — Taye au: „Ein neuer Schießſchiel⸗ 
apparat.“ Verwickelter Aufbau, ſchwierige Bedienung. — 
heniveſſe: „Schnellverfahren für das Einſchießen mit 
einer ſeitlichen Beobachtungsſtelle.“ Ein ſinnfälliges, ein⸗ 
faches Verfahren, das freilich als Vorbedingung genaue 
enntnis der Lage von Bttr., Beobachtungsſtelle und des 
eobachtungswinkels, ebenes oder gleichmäßig ſteigendes 
oder fallendes Gelände am Ziel und auch wieder Gruppen⸗ 
ſchießen fordert. Verdiente, erprobt zu werden — „Flak 75 
chneider, leichte Feldkanone.“ Geſchoß 6,5kg 
ſchwer, Anfangsgeſchwindigkeit 700 m 20—30 Schuß in der 
Minute, nicht ſchwerer als eine Feldhaub., Pferde- u. Kraft- 
zug, in Stellung bringen ohne beſondere Vorrichtungen und 
Herrichtung des Geſchützſtandes, Höhenrichtfeld von 0—115°; 
рт mit Mündungsbremſe, automatiſcher Verſchluß, Laden 
ei jeder Erhöhung möglich. Zünderſtellmaſchine, Aufſatz ge⸗ 
ſtattet ſtändiges Verfolgen des Ziels; Lafette beſteht aus 
einem Sockel mit 3 Armen, in deren Vereinigung ſenkrechtes 
Noot, um das ſich Rohr mit Rücklaufbremſe und Vorholer 
тереп läßt, Anſcheinend eine wohlgelungene Konſtruktion. 
E „Das Karuſſell der école d'application d’artl.“ ließ er- 
ennen, daß die wachſende Technifierung die Freude am 
Pferd und die Liebe zum Reitſport bei der Artl. noch nicht 
getrübt hat. — Verſchiedene Mitteilungen: „Straßenpanzer- 
wagen der amerikan. Armee.“ Ein leichtes und ſchweres 
Rodell im Verſuch bei den Kav. Divn., leichtes Modell T 1 
a Geſchwindigkeiten von 8—65 km, 3 Mann Beſatzung, 
2 MG. mit 5000 Schuß, Panzer 6,35 mm, Aktionsradius 
50 km; ſchweres Modell T2 9—72 km, 4 Mann Beſatzung, 
MG., vielleicht noch eine 3,7 em⸗Kanone, 7200 Patronen, 
Panzer nur 3,2 mm, Aktionsradius 250 km. 
Schmidt⸗Kolbow. 


De Militaire Spectator. Nr. 3. — W. E. van Dam 
van Iſſelt: „Die Bedeutung des Sports für das Heer.“ 
z B. van Slobbe: „Heutige ſtrategiſche Anſichten.“ — 
8. Dürſt Britt: „Verſchiedenes über Einrichtung, 

eiſtung und Gebrauch der 12 em-Kan., 15 cm-Haub. und 

em-⸗Kan.“ Die beiden letzteren find von Tredern gezogen. 
15 C. D. Viehoff: „Die franzöſ. Luftmanöver 13. bis 

5. Sept. 1928.“ — Fremde Heere: „Norwegen.“ — Nr. 4, — 
15 Dont: „Wiederholungsübungen bei der Inf.“ Beklagt 
ich über die zu geringen Komp.⸗Stärken. — B. van 

lobbe: „Heutige ſtrateg. Anſichten.“ (Fortſ.) — . @. 

tumphius: „Die Vorſchrift für den inneren Dienſt.“ 


— Fremde Heere: „Frankr.“ — Ir. 5. — N. Schrijver: 
„Schutz der Zivilbevölkerung gegen den chem. Krieg.“ — 
C. A. Hartmans: „Eine neue Konſtruktion einer 8 = 

J. G. Tie⸗ 
„Die Munition der 10 em⸗Kan.“ — D. J. 
: „Tal.. Aphorismen und Überlegungen.“ — C. D. 


Bemlagra: „Mitteilungen mit Bezug auf die topograph. 
und militär. Karte des Königr. der Niederlande.“ — J. E. 
Feenſtra: 
Einige Betrachtungen über die moraliſche 
Dienſtpflichtigen.“ 2 


wegen“. — Nr. 7. 
bevölkerung gegen den chemiſchen Krieg.“ (Fortſ.) — T 75 


— Nr. 8. — M 
der Öffentlichkeit.“ — G. Fabius: - › 
maskierung.“ — J. G. W. N. Moonen: „Die Gliederung 
des Inf.⸗Zuges.“ — Fremde Heere: „Rußl.“. 28. 
Narodna Ofbrana Nr. 1445. Sofia. 5. 7. 29. — „He ⸗ 
bung des Volksgeiſtes.“ Der Friedensvertrag hat 
Bulg. entwaffnet und richtet es durch ſeine volkswirtſchaft⸗ 
lichen Beſtimmungen zugrunde. Nur der Geiſt ift unge- 
brochen. Gegenwärtig wird ein Vernichtungsfeldzug gegen 
die bulgar. Stammesgenoſſen jenſeits der ſerb. Grenze ge⸗ 
führt. Dem bulgar. Offz.⸗Korps iſt die Möglichkeit genom⸗ 
men, in der Kaſerne auf die bulgar. Jugend zu wirken. 
Deshalb muß getrachtet werden, Einfluß auf die Benölte- 
rung zu gewinnen. — Atanaſo w: „Das Div.⸗MG.⸗ 
Batl.“ Beſpricht die Nen n der MG.⸗Batle. in Frant- 
reich, Belgien und Polen. In Polen gehört zu ihnen außer 
einer Inf.⸗ und 3 f. MG.⸗Kompn. noch eine Urti. Komp. 
mit 2 Mörſerzügen (zuſammen 6 Mörſern) und ein Ka⸗ 
nonenzug mit 3 Geſchützen. — „Sowjetrußland.“ 
Zwiſchen der Sowjetregierung und Ford wurde ein Vertrag 
geſchloſſen, wonach Ford Automobile im Werte von 50 Mil⸗ 
lionen Dollar liefert und in Niſhnij Nowgorod eine Fabrit 
zur Erzeugung von 100 000 Kraftwagen im Jahre erbaut. 
— Die Zuſammenſetzung der Sowjetarmee, die zu 75 vH. 
aus Bauern beſteht, erfüllt die Sowjetbehörden mit Be⸗ 
ſorgnis. Die raſche Radikaliſierung des ruſſ. Offz.⸗Korps, 
das von 46 000 Offzu. bloß 4400 alte Offze. zählt, iſt ſchwer 
erkauft. Von den Schülern der Kriegsakademie wieſen im 
Jahre 1925 60 vH. Volksſchulbildung auf und nur einer 
hatte Hochſchulbildung. Die Politiſierung der Armee geht 
jedenfalls auf Koſten der Führung. — Stoe w. „Die Diſzi⸗ 
plin von geſtern und von heute in der bulgar. Armee.“ Die 
Geſchichte lehrt, daß die Völker in ihrem geiſtigen, moral. 
und polit. Leben gedeihen, fallen und verſchwinden, je nach⸗ 
dem fie Difziplin halten oder nicht. Die Diſziplin wurde 
von den verſchiedenen Völkern verſchieden aufgefaßt. 
Streng in Sparta, in Rom als Kult der Vaterlandsliebe, 
bei den Barbaren als Unterordnung unter den Willen des 
Führers, und Friedrich der Große ſagte, daß der Soldat 
ſich vor dem Stock des Korporals mehr fürchten müſſe als 
vor dem Feinde. Jede Zeit hat ihre Diſziplin, die von 
vielen Umſtänden abhängt und durch die Erziehung gegeben 
iſt. Von den verſchiedenen Auffaſſungen über Mannszucht 
kann man ſich ein Bild machen, wenn man die verſchie⸗ 
denen Dienſtvorſchriften miteinander vergleicht. Die ver⸗ 
änderte ſoziale Lage hat die blinde, mechaniſche Unterord⸗ 
nung des Soldaten früherer Zeiten, die bis zur völligen 
Vernichtung ſeiner Perſönlichkeit ging, überholt und an ihre 
Stelle die bewußte und mehr oder weniger freiwillige 
Оаа des Bürgers und Soldaten unſerer Zeit 
geſetzt. КА 
Zarſki Wjeſtnik. Belgrad. Nr. 41. — Kerfjjnowfti: 
„Die dtſch. Flotte im künftigen Kriege.“ Kreuzerbau als 
Drohung Otſchl. gegen Frankr. und auch gegen Rußl. hin⸗ 
geſtellt. Verf. zeigt fih mit feinen törichten Behauptungen, 
wie ſchon früher, als fanat. Deutſchenfeind. — „Propaganda 
gegen Rußl.“ Rußl. ſei jetzt in der ganzen Welt ſo verhaßt, 
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weil die Kommuniſten die allenthalben im Auslande ver- 
breiteten Verleumdungen des Zarenheeres gefördert hätten. 
Nach dem zu erwartenden Sturz der Bolſchewiken würden 
die neuen Machthaber in der Außenpolitik ſchweren Stand 
haben. Aufgabe jedes wahren Ruſſen ſei es daher, überall für 
die Ehre feines Volkes einzutreten. — Nr. 43: Kerſſ⸗ 
nowffi: „Mit Frankr. oder mit Otſchl.?“ Von dem ein⸗ 
ſtigen ruſſ.-franz. Bündnis habe nur Frankreich Vorteil ge- 
habt. Für die wirkſame Waffenhilfe der Ruffen im Welt- 
kriege dankte Clémenceau in Verſailles aber mit den Worten: 
„Il n'y a pas de Russie, messieurs!“ Als Erſatz für Rupi. 
habe er Polen als Bundesgenoſſen genommen. An Stelle 
Rennenkampfs jolle im künftigen Kriege Pilſudſki in Oft- 
preußen einfallen. Was aber werde dann Rußl. tun? Zum 
Glück dächte nicht jeder Franzoſe jo wie Clémenceau. 
Freundſchaft zwiſchen dem wiederhergeſtellten monarchiſchen 
Rußl. und Frankr. liege im Intereſſe beider Länder. Voraus⸗ 
ſetzung dafür ſei allerdings, daß die Franzoſen mäßigend 
auf die Anſprüche der Polen einwirkten. Dtſchl. bleibe nach 
wie vor Rußl. Feind. Es habe das große Unglück dadurch 
verſchuldet, daß es 1917 Lenin freie Fahrt gegeben habe. 
Aufrechterhaltung wirtſchaftlicher Beziehungen mit ihm werde 
zweckmäßig ſein, nicht aber politiſches oder gar militär. Zu⸗ 
ſammengehen. Nie wieder dürften ruſſ. Soldaten Schulter 
an Schulter mit dtſch. gegen die Franzoſen kämpfen wie 1813. 
— Nr. 44. „Briefe aus Berlin. І. Schützengeſellſchaften.“ 
Verf. phantaſiert von häufigen eindrucksvollen militäriſchen 
Feiern, die die Offiziervereine des alten dtſch. Heeres in der 
Umgebung Berlins veranſtalteten; will perſönlich an einer 
ſolchen Feier teilgenommen haben. 93. 
Cſendörſegi Lapof. Budapeſt. Nr. 25/26. — Beſſer: 
„Das Verfaſſen von Meldungen.“ — „Die Offiziersweihe am 
St. Stephanstag.“ — „Die Attacke von Gorodok am 17. 8. 
1914.“ — „Gedenkfeier des ehem. k. u. k. Inf. Rgts. 32 in 
Budapeſt.“ — „Die franz. Gendarmerie.“ — Maj. Dr. 
Cziaky: „Der Zukunftskrieg.“ — Genmaj. v. Subhan: 
„Rüſtung und Abrüſtung.“ — Dr. Kemény: „Blutvergif⸗ 
tungen.“ ГЛ 
Honvedelem. (Landesverteidigung.) Nr. 9. — „Ber: 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft.“ — Mezö: „Auf dem 
Schlachtfeld von Marathon.“ — „Der rufj.chinef. Konflikt.“ 
— »Über die Vereinbarung von Haag.“ — „Die Luftflotten 
Europas.“ — „Sſterr. Truppenübungen.“ — „Einiges über 
die Kampfwagen.” — „Die Friedensgliederung der Honvéd- 
armee.“ Berückſichtigt die Neuerungen und die neuen Garni⸗ 
fonen. — „Das moderne Inf.-Gewehr.“ — „Das wirtſchaft— 
liche Vordringen Deutſchlands in Jugoſlawien.“ — „Tſchech. 
Kriegsmaterialfabrik in Polen.“ Verhandlungen des Ceſko⸗ 
moravjfa Kolben-Danek-Konzerns wegen Bau einer neuen 
Fabrik bei Krakau. — Czeglédy: „Die Faſchiſtenmiliz 
Italiens.“ 7: 


Diſchr. DOff3.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 29: Soziale Schuld der alten Armee (Müller-Loebnitz); 
Buch des Gen. v. Kuhl: Der Weltkrieg (v. Eifenhart-Rothe); 
Die polit. u. wirtſchaftl. Aufgaben unſ. Oſtheeres 1918/19; 
Bedeutung der Kommunalwahlen vom 17. 11.; Unernehmer⸗ 
rente u. Kapitalbedarf. — Sſterr. Wehrztg., Nr. 41: Streſe⸗ 
manns Politik; Bundeskanzler v. Streeruwitz an die Wehr— 
ztg.; Ereigniſſe in China. — Wiſſen und Wehr, Nr. 8. — 
Heereskechnik, Nr. 10: Diſche. Funkausſtellung 1929; Rohr- 
kamera; Motorkompreſſoren für Heereszwecke. — Diſch. Sol- 
datenzig., Nr. 19. — Die diſch. Feldartillerie, Nr. 10. — 
Luftſchutz⸗Nachr.-Blatt, Nr. 10 (Flak⸗Verein). — Kyffhäuſer, 
Nr. 42. — Prefje-Abt. des diſch. Reichskriegerbundes, vom 
11. 10. — M. O. B., Nr. 20. — Otſchlds. Erneuerung (J. F. 
Lehmann, München), Nr. 3: Dietrich Schäfer; General- 
pardon; Kann die Sozialdemokratie den Staat aufbauen?; 
Die öſterr. Heimwehren; Transferſchutz u. a. — Welt und 
Wiſſen, Nr. 4: Tag in Belgrad; Alte Geigen; Heilung 
unſerer Haustiere. — Der Ring, Nr. 41: Volksbegehren u. d. 
— Diſch. Adelsblatt, Nr. 42. — Preſſe-Mitteilungen d. Ber- 
eins f. d. Deulſchtum im Auslande, Nr. 104: Drinnen und 
draußen. — D. D. A., Nr. 10: Deutſchtumsverbände und 
Deutſchtumsſtellen. — Der Aufrechte, Nr. 29: Roter Adler, 
Stahlhelm, Brandenburg. — Did. Wochenſchau, Nr. 41. — 
Oſteurop. Korreſpondenz, Nr. 19. v. A. 


. v . TER SZ .... алома EEE. 
Werbt Abonnenten für das „Militär⸗Wochenblatt“! 


Verſchiedenes | 


Der DOberburghaupfmann der Wartburg, Hans Lucas 
von Cranach 7. Nachkomme des großen Malers der Refor- 
mationszeit Lucas Cranach, wurde der Oberburghauptmann 
von Cranach am 18. Oktober d. J. zur Großen Armee еп 
rückt. Seinen Heimgang zeigen feine Schwägerin, eine 
Nichte und ein Neffe an. Er ſelbſt war unverheiratet. 
Jahrzehntelang hat Herr von Cranach die Wartburg betreut 
und durch Kriegs- und Nachkriegszeiten glücklich hindurch 
geführt. Wer ihn in ſeinem Reiche ſehen durfte, der lernte 
ihn ſchätzen. Von Urvätern her war ihm feinſinniges 
Kunſtverſtändnis überkommen. Was er anfaßte, hatte Ge— 
ſchmack und zeigte Stil und edle Prägung. Wie ein alter 
Rittersmann hauſte er einſam oben im älteften Teile der 
Wartburg in ſeinen — wie ein Muſeum anmutenden — 
Zimmern über dem Haupteingang zur Burg. Mit auss 
erleſenem Hausrat und mancherlei Erzeugniſſen edler Kunſt 
hatte er ſich umgeben. Noch jüngſt wies er mit Stolz au 
die neue, in dieſem Jahre ausgeführte Kupferplatten⸗ 
bedeckung des Landgrafenhauſes, die den Stürmen, welche 
die alte Feſte umbrauſen, auf lange hinaus ſtandhalten 
werde. Kaum kann man ſich die Wartburg ohne ihren 
Oberburghauptmann denken, und ſchwierig wird es fein, 
einen geeigneten Nachfolger für ihn zu finden. — Auch den 
Verluſt eines treuen Kameraden beklagen wir. Sein Heim— 
gang erweckt bei uns älteren Offizieren Erinnerungen an 
gemeinſame frohe Leutnantszeiten in der preußiſchen Garde- 
Infanterie. Ehre ſeinem Andenken! 

Genlt. a. D. von Altrock. 


Das demnächſt erſcheinende Werk des Generals v. Kuhl: 
„Der Weltkrieg 1914/18, dem deutſchen Volke dargeſtellt“ 
(Vaterländiſcher Verlag C. A. Weller, Berlin SW 68, Linden 
ſtraße 71/72), iſt ein Meiſterwerk erſten Ranges, das im 
Inlande, aber auch jenſeits der Grenzen Aufſehen erregen 
wird. In ebenſo klarer wie feſſelnder Form und in über⸗ 
raſchend überſichtlicher Darſtellung meiſtert v. Kuhl den ge: 
waltigen Stoff und gibt gewiſſermaßen das Schlußergebnis, 
ſich dabei auch auf die Urteile und Forſchungen feindlicher 
und neutraler Seite ſtützend. Streng wiſſenſchaftlich und 
doch volkstümlich gehalten, in klaſſiſcher Sprache geſchrieben 
und im eigenen Urteil ſtets ſachlich und vornehm, wird es 
eine Schatzgrube für jeden fein, der die Wahrheit über den 
Weltkrieg ſucht. Gen. d. Inf. а. D. v. Eiſenhart-Rothe. 


Berra militäriſcher Geheimniſſe. Wegen Vergehens gegen 
8 6 des Spionagegeſetzes hatte ſich der Glasarbeiter Robert 
Jambor aus Bunzlau vor dem Erweiterten Schöffengericht 
zu verantworten. Der bisher noch unbeſtrafte Angeklagte, 
der ſelbſt nicht Soldat geweſen iſt, war angeklagt, in Bres? 
lau und Troppau mit der tſchechoſlowakiſchen 
R egierung in Beziehungen getreten zu fein, die nach 
dem Spionagegeſetz dem Wohle des Deutſchen Reichs nad)? 
teilig ſein konnten. Wie die Verhandlung ergab, war unter 
einer Deckadreſſe ein Agent der tſchechoſlowakiſchen Regierung 
mit ihm in Verbindung getreten und hat ihm monatlich bis 
500 RM. verſprochen, wenn er militäriſche Geheimniſſe des 
Deutſchen Reichs an die Tſchechoſlowakei verrate. Zur Ein 
leitung der Beziehungen wurden ihm zunächſt 50 RM. 9 
geben. Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre Gefängnis. 
Das Urteil lautete auf 9 Monate Gefängnis unter Anrech⸗ 
nung von 3 Monaten Unterſuchungshaft. Der Haftbefehl 
wurde aufrechterhalten. („Schleſ. Ztg.“ 521 vom 12. 10. 29.) 


Entgegen einer Meldung, Polen habe ſich wegen der letzten 
Grenzverletzungen durch polniſche Militärflieger in Berlin 
entſchuldigt und verſprochen, die Schuldigen zur Rechenſchaft 
zu ziehen, wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß eine 
formgerechte Entſchuldigung Polens in Berlin nicht erfolgt 


ift. Das Auswärtige Amt ift bei jeder einzelnen Grenz” 


verletzung in Warſchau vorſtellig geworden. In Anweſen⸗ 
heit Zalewſkis hat fein Vertreter zwar ſein Bedauern über 
die Vorkommniſſe ausgeſprochen, und das Kriegsminiſterium 
hat eine Beſtrafung der Schuldigen angeordnet, aber von 
einem Erfolg iſt ebenſowenig zu merken wie von einer Ent 
ſchuldigung der polniſchen Regierung. — In Berlin iſt man 
der Überzeugung, daß die Polen an Hand von Fliegerauf⸗ 
nahmen eine umfaſſende Karte der deulſchen Grenzgebiete 
anfertigen. („Schleſ. Ztg.“ 521 vom 12. 10. 29.) 


633 1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 16 634 


—— 


Die Zahl der Kollektivwirtſchaften in der Sowjet-Union 
wird auf 60 000 angegeben, die rund 1 Million bäuerliche 
irtſchaften mit 5 Mill. ha umfaflen. — Bis 1935 foll der 
Wolga-Son-ganal fertiggeſtellt werden mit 4,3 in Tiefe und 
m Breite auf der Waſſeroberfläche. Gleichzeitig wird 
don Roſtow längs des Don zum Aſowſchen Meere ein Kanal 
Ur Seeſchiffe ausgeführt, jo daß die Wolgaſchiffe in Roſtow 


N Seeſchiffe umladen können. Die Koſten dieſer Projekte 
erden auf 160—165 Mill. Rubel veranſchlagt. 45. 


Reichswehrminiſter Groener richtete ſoeben aus Wilhelms- 
Aven folgende telegraphiſche Meldung an den Reichspräſi⸗ 
сет: „Kreuzer »Leipzig« in Anweſenheit der Ehrengäſte, 
ne ihnen 8 Überlebende der im heldenmütigen Kampfe 
ei den Falklandinſeln gefallenen alten »Leipzig⸗⸗Beſatzung, 
auf Marinewerft ſoeben glücklich vom Stapel gelaufen.“ 
er Reichspräſident erwiderte darauf: „Für die Meldung 
vom glücklich erfolgten Stapellauf dankend, wünſche ich dem 
Auen Kreuzer E, der den Namen des im heldenmütigen 
Kampfe bei den Falklandinſeln am 8. 12. 14 geſunkenen 
Kreuzers „Leipzig trägt, und dadurch das Gedenken an 
es tapfere Schiff und die mit ihm untergegangenen 
Bauen Kameraden lebendig erhalten wird, allezeit glück⸗ 
iche Fahrt. Möge die neue »Leipzig« in treuer Pflicht- 
erfüllung der alten nacheifern. gez. v. Hindenburg, Reichs⸗ 
präſident.“ Aeg. 


Ein Bankett der Oſtafrikakämpfer mit Lettow-Vorbeck in 
ondon. Wie Reuter erfährt, hat General v. Lettow⸗ 
orbeck die Einladung zu einem Bankett angenommen, 
das Anfang Dezember in London zu Ehren aller Teil— 
nehmer des oſtafrikaniſchen Feldzuges veranſtaltet werden 
wird. General Smuts, der die britiſchen Streitkräfte be- 
fehligte, wird das Präſidium übernehmen. („D. A. 3.“ 482 
vom 17. 10. 29.) 


Die Greifswalder Die nicht Raketenſtartplatz: Wie die 
„Ф. A. 3.“ erfährt, trägt der Raketenforſcher Prof. Oberth 
Bedenken, den erſten Verſuch mit ſeiner Rakete in Gegen— 
wart vieler Menſchen auf der Greifswalder Oie durch— 
zuführen. Man will vielmehr einen Startplatz wählen, der 
dem Publikum nicht bekannt iſt. Es ſollen lediglich einige 
teichsbeamte anweſend fein. Außerdem wird man ver- 
ſuchen, den Flug der Rakete zu “filmen. 


Berichtigung. In Nr. 14 des „Militär⸗Wochenblattes“ 
vom 11. 10. 29, Spalte 552, muß es heißen auf Zeile 7: 
„von 110 Mill.“ ſtatt 11 Mill., und Zeile 8: „auf 6 Mill. t“ 
ſtatt 12 Mill. t. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


1 Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliften und 
aufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
J. R. 14, Nr. 39. J. R. 65, Nr. 44. Bad. L. Gr. R. 109, Nr. 10 Der 
Seehaſe: F. R. 114, Nr. 3. F. R. 138, Nr. 4. Train ⸗Abt. 7, Nr. 1. 
Schw. Arti., Nordmärk, Nr. 52. 


Kurze Bekanntmachungen loſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Ehem. Offz. des früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., 
7 Pſchorr, Kaiſ.⸗Wilh.⸗Ged.⸗Kirche. 
55 Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 
Е" GardeR. z. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds. Natl. Kl. 
„Garde-⸗R. z. F.: Berlin, 2. Do., Dw. Kaf. N 
ren. R. 9: Berlin, 2. Pit, 8 abd3, Ldw. Kaſ. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlm⸗Halenfee, Friedrichsruher Str. 11.) 
ren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Ldw. Kaf- 
теп, R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pſchorr, Kaiſ.⸗Wilh.⸗Ged.⸗Kirche. 
R. F. R. 27: Halle, 2. Fr. Ratsſchente. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14.) Ыы 
N. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Reſt Vichmann, Bülowſtr. 108. 
: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. = 
Berlin, 2. Mo., 8 abds., Bierhaus Sande, Jägerſtr. 19. 
Berlin, 10., 8 abds., Low. Kaf. (Wenn Sntg, am 11.) 
„55: Letmold, 2. Di., 6 nachm, Reſſource. 
‚ #8, R. J. R. 92: Berlin, 2. Dt, 7,30 abds, Ldw. Kaf. 
‚ 85: Hamburg, 2. Спор. 8 abds, Чоо. Kaf., Möndebergitr. 18. 
+ 87: Frantfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 
w : Berlin, 2. Do., 8 abds., Фай. Kl. — Coburg, 15, 8 абоз. 
renburg. 
. 98: Verlin, 2. Fr., 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 
104: Chemnitz, 2. Do, 8 abds, Eintracht. 
+ 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. Д 
. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., N ürftendamm 202. 
+ 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 
„ 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw.⸗Kaſino, Gr. Inf. Kaf. 
. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abd., Offz.⸗Standortheim, Gr. Inf. Kaf. 
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J. R. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kai. 
5 Berlin, 2. Do., 8 abds., Qw. Kal. 
: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaj. 
J. R. 155: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. — Breslau, 2. Do. der geraden 
Mongie, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 
62: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt Siechen, Behrenſtr. 23. 


ankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

é Barmen, 2. Snbd., 8,30 abdS., im Löwenbräu Barmen, am Haupt- 

bahnhof. — Remſcheid, 2. Snbd., 8 abds, bei Kam. Blasberg, Schügenitr. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1.— 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds. Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds. Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds. Reit. Schlempp, Friedrichſtr. 239. 

Drag. N. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Low. Kaj. 

Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

ul. R. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

nl. R. 14: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Pſchorrbräu, Kaiſ.⸗Wilh.⸗Ged.⸗Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds, Corpshaus Boruſſia. 

Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., Low. Kaf. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10., Neues Haus (falls Subd. od. Sntg., nächſt. Mo.). 

Ref. Felda. R. 44, Berlin, 2. Mo., 8 abds. Low. Kaf. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Buße. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz.⸗Heim 1 (altes Pion.⸗Kaſino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Sutg., am 9., 8 abds., Ww. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Low. Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Kaf. (falls он folg. Mo.). 

Tußa. R. 13 u. 24: Ulm, 13., Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr 70. — Stuttgart, 2. Do. 

Offz. der bayer. ſchw. Artt.: München, 2. Di В abds., Offz.⸗Kaſino der 
Pion.⸗Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Pi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi, 8 abds, Ldw. Kaf. 

Pt. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9 u. 23: Hamburg, 2. Di, 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Offz. d. Nachr.⸗Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz.⸗Heim. 

Train⸗Abt. 7: Winter, 10. 11., Herbſtfeſt 1929. Š 

Reichsoffz.⸗Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds. Ercelfior. 

Veterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Die Kameradſchaft ehem. 43. Reſ.⸗Feldartilleriſten begeht in dieſem Herbſt, 
gemeinſam nut den übrigen Regimenisvereinen des ehem. XXII. Reſ.⸗ 
Korps, ihren 8. Korps⸗Regimentstag. Ehem. Regimentsangehörige er- 
halten Austunft durch H. Müller, Berlin 9131, Voltaſtr. 1. v. A. 


Geſchäftlicher Hinweis. 

Im Anzeigenteil finden Sie wiederum von der bekannten Weingroß⸗ 
handlung, Boppard Rhein, eines ihrer fo beliebten Sortimente aufgeführt. 
Die benamten Weine von Rhein und Moſel ſind fo redt geeignet, frohe 
Stunden in Familten⸗ und Freundestreiſen, beſonders aber auch das 
bevorſtehende Weihnachtsfeſt zu verſchönern. Ein jetziger Bezug darf ſchon 
heute warm empfohlen werden. 


Jamiliennachrichten. ; 
Verlobungen: Georg v. Ya mit Frl. Ingeborg Doehm (Schloß 
Weißig). — Gunter Leſſing, Lt. a. D., mit Frl. Ruth Redlich (Buckow 


Dubrau). — Heinz v. Bomhard mit Frl. Bettina Kippenberg (Leipzig). — 
Franz v. Rexroth mit Freiin Felicitas v. Oetinger⸗Barthaus⸗Wieſenhütten 
(Hundſcheid — Karlshof). — Helmut Wohlfarth, Oblt. im 18. J. R. mit Frl. 
Annemarie Zwitzers (Bückeburg). В 

Verbindungen: Wilhelm v. Haugwitz, Lt. im ehem. G. Schütz. Btl., u. 
u. Frau Gerda, geb. v. Freier (Raduhn). — Egbert v. Heyden u. Frau 
Caſpara geb. Caſtberg Berlin. — Oslo). — Hansheinrich v. Koppenfels u. 
Frau Gela, geb. v. Eſchwege (Potsdam). — Hans Frhr. v. Erffa, Oberſtlt. 
d. D., u. Frau Marga, geb. v. Enckevort (Almerswind). — Konrad Röhr, 
Oblt. V. (r.) Abt. 3. (Pr.) Artl. R., u. Frau Liſelotte, geb. Zaſtera (Sprottau). 

Geburten: (Sohn) Ernſt v. Eicke Polwitz u. Frau Katharing, geb. Rehm 
(Polwitz). Heinrich v. Vaerſt u. Frau (гіа, geb. Freün Bibra 
(Meiningen). — Burghard v. Gadenſtedt u. Frau Annina, geb. Freiin 
Knigge (Gadenſtedt). — Otto Felix v. Kamete Oblt. a. D., u. Frau Hilde- 
gard, geb. Görlitz (Schlawe). — Werner v. Borck u. Frau Eliſabeth, geb 
0. Scheele (Mogilno). — (Tochter) Henrich v. Roſpatt u. Frau Iſabella 
geb. v. Carſtanjen (Prittiſch). — Bodo 0. d. Marwitz⸗Friedersdorf u. Frau 
Friede, geb. Freim v Schuckmann (Friedersdorf). — Stuckenſchmidt, Hptm. 
d. D. (Bahia, Braſilien). > 

Todesfälle: Helmuth Synold v. Schüz⸗Goldfus. Oblt. z. S. а. D., u. 
drei Töchterchen (Nimptſch). — Hermann v. Schweinitz, Gen. d. Inf. a. D. 
(Dresden). — Joſef Walter, Maj. а. D. (Sablath). — Frau Helene 
v. Kreyfeldt, geb. Pagiy (Breslau). — Woldemar Frhr. v. Lepel, Oberſt 
а. D. (Berlin) — Arthur Kretſchmer, Hptm. а. D. (Leipzig). — Elifabeth 
Freifrau Überbrüd v. Rodenftein, geb. Reichsgräfin v. Enzberg (Mülheim). 
— Hermann Arendt, Hptm. d. R. a. D. (Loslau). — Mathilde v. Schor⸗ 


lemmer, дер. v. Petersdorff (Köſen). — Friedrich v. d. Decken, (епи. а. D. 
(Dresden⸗Blaſewitz). — Ernſt Rieck, Maj d. L. (Hirſchberg). — Ludwig 
Bittmann. Maj. а. D. (Berlin). — Ewald Keyl, Hpim. а. D. (Frank⸗ 
furt a. M.). — Arnold Seidel, Oberſtlt. а. D. (Berlin). — Ewald v. Gruben, 
Rittm. a. D. (Comſow). — твар ста Genmai. а. D., zuletzt Kdr. 
des Hohenzoll. Fußa. R. 13 (Pfaffendorf, Kr. Ko b. A. 


bleng). 


Prismen - Feldstecher 
nur Markenartikel, auf 12 Monatsraten 


— 
ohne Anzahlung! 
Prospekt Nr. 42 gratis! 


Bendix & Neumann, Berlin W9 
Eichhornstr. 6, I. Etg., Ecke Linkstr. Tel.Lützow1915 


635 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 16 


TEPPICH 


rıcnarp VOGE 
E мо ЕМ! NOLE EUM] TREPPE UFER] 


Verlegen von Linoleum und Läufern теам Treppen u. Flächen. Reparaturen. Eigene Linoleumleger u. Tapezierer 
Muster. Kostenanschläge und Vertreterbesuch unverbindlich. 


Potsdamer Straße 14 


(Gearündet 1899) | 


Thielsch 
Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 
Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 


Licht-Hochfreguenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 
Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend 9bis1. Merknr 7929 


Max Küst | 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
REDE Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Er 
die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, 
Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
— 200 Musterzimmern. he bei Kasse 5% Rabatt. 


1! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln Il 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5, 


Guf erhaltener 
Damenſattel geſucht. 


Angebote an Kav.⸗Div., Weimar. 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 


— Göttingen 


Ratskeller und 
Ratsweinstube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 
Täglich abends 


Bautzen 


Oitiziers- Wind- und Wettermüntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietse n, Bautzen 


Mechanische Kleiderfabrik 


Оно Böttcher 


Militäreffekten 


. Trikotagen / Handschuhe 


Potsdam 
Kauft Kohlen 


el 
H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 
Neue Königstraße 5 


Potsdam 


Biochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 


Reichsbund der Vereine 
für Mineralstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300 000 Familien. 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: „Zeitschrift f. Bio- 
chemie“. Zentral-Organ des Bio- 


bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u, Medicopolitik. BezugspT- 
durch d. Post vierteljährl. 1.50 J ЕМ. 
Literatur liefert preisw. der Bio- 


_Künstlerkonzert N 7 Wäsche / Sportartikel / | am Berliner Tor Fernruf 4136 Verlag, Neubabelsberg, Stein tr. I. 
Hannover Neuruppin — Potsdam — | ~ 
Ältestes Spezialgeschäft am Platze 2 73 
Е. Вгеппеске меб Feinkost - Kittel 
Nachfolge Eisenwaren грі ж 
9 Viktoriastraße 85 


Feinkost Weine 
Kaffee — Zigarren 
Breite Straße 29 


Haus- u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Steffens Brot 


das bekannte Qualitätsbrot 
Holstenstraße 63 


in den-bekannten Filialen 
und Verkaufsstellen 


Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 
13 Anzeigen RM. 6,— 
24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM, 4,50 
je Veröffentlichung 


Der Raum dieses Feldes 

kostet bei Aufgabe von 

13 Anzeigen RM. 12,— 

24 Anzeigen RM, 9,60 

48 Anzeigen RM. 9,— 
je Veröffentlichung 


* 
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Neuerſchein ungen 


Artillerie im Seldkrieg 


Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele 
Im Auftrage des Reichswehrminiſteriums 
bearbeitet von 
Generalmajor a. D. Seejer 


Mit 25 Skizzen RM. 8,—, gebd. RM. 10,— 


Zum erſtenmal wird hier in klar durchgeführten 
Gedanken der Werdegang der Feldartillerte und 
ihr taktiſcher Einfluß auf die Schlachtentſcheidung 
im Spiegel kriegsgeſchichtlicher Belſpiele gezeigt. 
Das auf Veranlaſſung des Reichswehrminiſteriums 
bearbeitete Werk bringt neue Erkenntniſſe und 
Lehren über die Eigenart der Artillerie und wird 
bald für jeden ſtrebſamen Offizier und beſonders 
auch für die Waffenſchüler ein lang vermißtes 
unentbehrliches Studienmittel ſein. 


Feldbefeſtigung 


Dargeſtellt an Beiſpielen der Kriegsgeſchichte 
im Auftrage des Reichswehrminiſteriums 
bearbeitet von 
Karl Cinnebach 


Mit 44 Skizzen RM. 6,50, gebd. RM. 7,50 


Ein vorzüglicher Kenner der Kriegsgeſchichte be⸗ 
handelt im Auftrage des Reichswehrminiſteriums 
in durchaus neuartiger Weiſe die Feldbefeſtigung, 
wobei er ihre Anwendung und ihren Einfluß auf 
den Gang der Ereigniſſe an ausgeſuchten Beiſpielen 
klarlegt. Zum erſtenmal wird hier der oft aus⸗ 


geſprochene, aber in einer kriegsgeſchichtlichen Arbeit 


noch niemals durchgeführte Gedanke entwickelt, daß 
die Felbefeſtigung im Gelände „eingegrabene Taktik“ 
iſt. Ein beſonders wichtiges Studienmittel für alle 
Offiziere und den Offiziersnachwuchs. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Bedarfsartikei 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u.Theatergläser, spez.,Zeiß* 


Waffen zur 
Jagd i. höchst. 
Vollendung 

Watfen zum 
Sportschießen 

Waffen zum Schutz 

Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre | Reparaturen 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Wintermonate - Weihnachtsfest 


bringen traute Stunden in Familien- und Freundeskreisen, 
Geben Sie diesen Stunden eine besondere Weihe durch einen 
guten Tropfen edlen Rebensaftes. 


Ich empfehle Ihnen daher mein Sortiment Nr. 18: 
5 Fl. 1928er Laubenheimer Berg а RM. 0,95 — RM. 4,75 
4 El. 1928er Rüdesheimer Berg. à RM. 1.25 — RM. 5,— 
4 Fl. 1928 er Bopparder Hamm Riesling à RM. 1,50 — RM. 6,— 
2 Fl. 1928er Gimmeldinger Meerspinne RM.1,70— КМ. 3,40 


5 Fl. 1928er Mesenicher Königsberg ?RM.1,10— RM. 5,50 
4 Fl. 1928er Brauneberger Riesling a RM. 1.40 — КМ. 5,60 
2 Fl. 1928er Berncasteler Schwanen J. 2. — RM. 4,— 
2 Fl. 1923 er Chat. Ht. Couronne, St. E à RM. 1,65 — RM. 3,30 
1 El. Malaga, rotgolden, superior ... RM. 1,65 
1Fl. Deutscher Weinbrand. la,38/400/o RM. 4.— 
30 Flaschen zu dem Vorzugspreise von. RM, 43,— 


Kiste und Glas leihweise, ab Boppard, solange Vorrat. 
Zahlbar abzüglich 3%, Skonto sofort nach -Erhalt der Ware 
oder in drei gleichen Monatsraten, beginnend mit dem 

Ersten des der Lieferung folgenden Monats. 


JIerbstliste 1929 gerne zu Diensten. Versand von 20 Flaschen an, 


FranzSchwan,Weingroßhandlung 
Bonnard/ Rhein, Postfach 5. 


Beziehen Sie fih bitte bei Ihren Beſtellungen 
ftets auf das „militär⸗ Wochenblatt“. 


Albrecht Költzsch 4 


Dresden-Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. 
Sprechmaschinen | 
Haus-Uhren == || 
Herstellungnach jed. Angabe іп 


eig.Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterune. 


54 = 
2 eh A 


Wah Лоле 22 Masuren ў 


Gegründet 1883 


Seh 
preiswerte Pelzwaren 


in bekannt ſolider Ausführung 


Reiſepelze Gebpelse / Autoz 
реце / Sportpelze / pel 
gefütterte Damen = Mäntel 


Sanitätsrat Dr. Hölzil’s 


Kaiserhnd-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut. Jede Art 
elektrische Behandlung, Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet, 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann). 


Umarbeitung von Pelzwaren! 
Reparaturen ; Pelzüberzüge 
Bei näherer Angabe des Gewünſchten Spezialangebot 
Preisliſte umgehend frankol 


| 


Häßlicher Zahnbelag 


„Ein Kummer waren ftets meine gelben Zähne. Nachdem ich alle 
Hilfsmittel angewendet hatte, verſuchte ich es mit „Chlorodont“ und 
die Wirkung war erſtaunlich, heute erfreue ich mich geſunder, weißer 
Zähne. — gez. E. Jacobi, Landsberg a. Warthe.“ — Ueberzeugen 
Sie jih zuerſt durch Kauf einer Tube zu 60 Pf., große Tube 1 Mt. 
Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Mk., für Kinder 70 Pf. Chlorodont⸗ 
Mundwaſſer 1.25 Ml. Zu haben in allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen. 
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in altbewährter Güte 


Meiteſtgenenòe 
Zahlungserleichterungen 
Mäßige Monatsraten 


Singer nähmaſe 


chin en 


Abtiengeſellſenaft- 
Singer Läden überall 


T 


N 


ЖИ Hofjuweliere / gegründet 1761 
Berlin W8 / Charlottenstr. 55 


Juwelen + Goldschmuck = Silberwaren 
Bestecke » Uhren = Ehrenpreise 
Werkstatt im Hause — Vorschriftsmäß. Orden-Zusammen- 
stellungen — In- und Ausland — Original / Miniatur 

„Wie trage ich meine Orden?" 
Broschüre 1,25 M. portofrei. 


A6 Merkur 2786 


Postscheck: Berlin 22769 


Vorbe 05 


Hannover 


1567000099000 


verbilligt und verbelſert 
die Cebensverſickerung ! 


Preußischer Beamten⸗Verein zu Hannover 


Lebensverſſcherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 
Vertragsanſtalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. 
Poſtanſchriſt: Hannover, Poſtſchließſach Nummer 868. 
Gegründet 1875 Geſchäftsgebiel: Das ganze Deutliche Reich. 
Niedrigſte Beiträge! — Keine Nachſchußverpflichtung ! 
Jabresdloldende 1928: bis zu 42 Prozent des Beitrages 


E RRE NM OD EN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN 


BERLIN NW6, KARLSTRASSE 8! 
Fernsprecher: Norden 8269 


iteur-Ta 


fel шишиш 


Inserate in der ‚Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


< Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin: 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1857 
Berlin S036, Waldemarstraße 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: 
gemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Lassen 3 Co. A.G, 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Frankfurt/Oder: 
Spedition / Möbeltransport 


Wohnungsnachweis 


Frankfurt/Oder 
Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Kassel: 
Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Internationaler Möbeltransport 


JEAN WOLF EL, NÜRNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 
Tel.: 40363 u. 41002 
Abtlg. 1: Intern. Möbeltransport 
Abtlg. II: Auto-Möbeltrausporte 

Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 


Verantworlich für den redatttonellen Zeil: Generalleumant a. D. von Alttod, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf Oliva 978. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
тий von Erni! Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. b. O. Berlin SWos. Kochſtraße 08—71. 


